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Das preußische Abgeordnetenhaus 
nnd der Papst.

(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)
B e r l i n ,  9. Juni.

Im  Abgeordnetenhause sind große Tage 
selten. Heute war ein solcher. Eigentlich aus­
ästend, daß die Berliner, die sonst über Religion 
Und alles, was damit zusammenhängt, äußerst 
uberal denken, sich so gründlich aufgeregt haben 
über die Enzyklika, welche der Papst vor kurzem 

die Welt hinaus sandte. So war das Haus 
llotz der drückenden Schwüle überfüllt. B ele 
Neugierige ziehen wieder weiter. Auch der 
Ministertisch ist gut besetzt, neben dem Minister­
präsidenten von Bethmann-Hollweg lehnt der 
Kultusminister von Trott zu Solz und als seltener 
^ast hat sich auch Herr von Schoen eingestellt, 
Welcher als Leiter der preußischen auswärtigen 
Politik das Haus aufgesucht hat. Es sind drei 
Interpellationen eingelaufen, welche sachlich wohl 
Miteinander übereinstimmen, aber im Tone je 
Nach der Partei wesentlich voneinander abweiche». 
Die maßvollste, aber auch zugleich diejenige, welche 
me größte Wirkung verspricht, ist die des konser­
vativen Abgeordneten Ahrens: Was gedenkt die 
königl. Staatsregierung zu tun, um durch die 
preußische Gesandtschaft beim Vatikan oder auf 
nnderem Wege solchen Beschimpfungen der evan- 
öestschen Kirche, wie sie in der Enzyklika des 
Papstes vom 26. M a i enthalten sind, und die 
"en konfessionellen Frieden ernstlich gefährden, 
wirksam entgegenzutreten? Herr von Weidmann 
^klärt sich bereit zu sofortiger Beantwortung.

wird still im Saale, als im Auftrage der 
konservativen Herr v. P a p p e n h e ! m die In te t 
pellation bespricht. Ein historischer Rückblick auf 
Zergangene Jahrhunderte, welche selbstmörderische 
Pruderkämpfe im deutschen Reich sahen, dann ein 
Plick auf das Verhältnis der Protestanten zu den 
"atholiken in Preußen und dann die ebenso auf­
richtige, wie staatskiuge Forderung, den konfessio­
nellen Frieden im deutschen Reiche aufrecht zu 
erhalten. I n  glühenden Worten zeigt der Redner, 
Mie in den Freiheitskriegen und später in den 
Kriegen, welche das geeinte Deutschland schufen, 
Protestanten und Katholiken mit gleicher Liebe 
äum Vaterlande, mit gleicher Begeisterung für 
Kaiser und Reich Schulter an Schulter dem Tode 
»is Auge sahen. Der konfessionelle Frieden sei 
strrade in Deutschland ein nationales Bedürfnis. 
Aber dieser Friede müsse sich auf gegenseitiger 
Achtung und Rücksichtnahme auf die Überzeugung 
Andersgläubiger gründen, er dürfe kein schwäch­
licher sein. Namens der Konservativen verlangt 
oerr v. Pappenheim von der Regierung zu wissen, 
Mas sie zu tun gedenke, um solchen Beschimp- 
mngen der Reformatoren und der evangelischen 
ukirsten entgegenzutreten. Bei aller Schärfe der 
Sprache bleibt der Redner maßvoll und damit 
m>rkt er umso tiefer. Wie anders der Volks- 
parteiler G y ß l i n g ,  der doch schon parteioffiziös 
"ber Religion anders denkt, als die Konservativen, 
^aß dieser Herr sich so besonders aufregt, nimmt 
stch recht wenig vorteilhaft aus. Auch der 
aationalliberale Pastor H a c k e n b e r g  bleibt zu- 
'iichst in mäßigen Formen. Aber dann lodert 
aas Feuer in ihm auf, die Worte werden schärfer 
sV" schärfer, sie überstürzen sich, als er auf die 
iplomatische Vertretung des Königreichs beim 

Allikan spricht, für deren Aufhebung er plaidiert. 
^ym folgte der Freikonservative Graf M o l t k e  
g?" dann der Ministerpräsident. Herr von 
^ b t h l n a n n  verliest eine Erklärung der Re­
gierung. Der preußische Gesandte ist beauftragt 

orden, in amtlicher Form bei der päpstlichen 
- "tie Verwahrung einzulegen. I n  der Haupt- 
de E wird in der Erklärung die Entschlossenheit 
tu» dinglichen Staatsregierung betont, alles zu

um den konfessionellen Frieden im Lande zu 
^uhren und zu schützen. Ein Antrag von 
^Apeuheim auf Besprechung der Interpellation 
^ ro  gegen die Stimmen des Zentrums und der 
R>> ""genommen, welche erklären, sich an einer 
ki>.?,.9ebvng gegen das Oberhaupt der Kirche in 
xzAUihen Angelegenheiten nicht beteiligen zu 

So würdig bis dahin die Kundgebung 
an 'ol "  ^  unwürdige Form nahm sie

lervotir 
öse St.

Lärche
^ e n  verdrehen tut politisch Wunder. Die Eut-

^rvativ durch seinen Redner die Kon-
dieS t-"

ürchbn vom schwarzblauen Bündnis und ein

djps^ellungnahme der Konservativen gerade zu 
Frage paßte so garnicht in das liberale

rüst, "rlULeyell pvilliia, Lvunoer. LUe trnt- 
Rechten über diese unvornehme und 

Handlungsweise brach denn auch sehr 
hab durch. Wer mags woh! ehrlicher gemeint 

du, die Konservativen, welche unter dem

Kreuzeszeichen fechten, oder ausgerechnet der 
Freisinn? So schwand die Lust, die Debatte 
noch weiter auf ein ähnliches Niveau zu bringen. 
Zum Entsetzen der Noten wurde Schluß bean­
tragt und der Genosse Hoffmann mußte sein 
Sprüchlein für sich behalten. Aber er darf über 
oie Liebesgaben reden, reden bis der Saal sich 
leerr.

Politische Tagesschau.
Dernburgs Rücktritt.

Die „Nordd. Allgemeine Zeitung" meldet: 
Dem Staatssekretär des Reichskolonialamts, 
Wirklichen Geheimen Rat Dernburg ist an­
läßlich des Ausscheidens aus seinem Amte 
das nachstehende a l l e r  höch  st e H a n d -  
s c h r e i b e n  zugegangen: „D a Sie zu
Meinem Bedauern auf dem Wunsche be­
standen haben, aus Ihrem  Amte als Staats­
sekretär des Reichskolonialamts entlassen zu 
werden, habe Ich Mich entschlossen, Ihnen 
durch Order vom heutigen Tage den er­
betenen Abschied in Gnaden zu bewilligen. 
Ich spreche Ihnen hierbei Meine vollste A n ­
erkennung für die hervorragenden Verdienste 
aus, die Sie sich in vierjähriger, an E r­
folgen reicher Arbeit um die Entwickelung 
der deutschen Schutzgebiete erworben haben. 
A ls Zeichen dieser Meiner Anerkennung habe 
Ich Ihnen die Brillanten zum Roten Adler­
orden erster Klasse verliehen und die GemrU- 
ordenskommission beauftragt, Ihnen die 
Dekoration zugehen zu lassen. I h r  wohl­
geneigter Kaiser und König Wilhelm I. L . 
Neues Palais, den 9. Jun i 1910. An den 
Wirklichen Geheimen Rat Dernburg, Staats­
sekretär des Reichskolonialamts. —  Dazu 
bemerkt die „Norddeutsche Allgemeine Ze itung": 
Die Worte hoher Anerkennung, m it denen 
Se. Majestät dem Entlassungsgesuch des 
Staatssekretärs Dernbürgs entsprochen hat, 
werden überall Zustimmung finden. Die 
Tatsachen, auf die sich die kaiserlichen Worte 
beziehen, bedürfen nicht der Aufzählung im 
einzelnen. Sie füllen eine verhältnismäßig 
kurze Amtsperiode aus und sind daher im 
frischen Gedächtnis. Wenn sich Exzellenz 
Dernburg nicht hat entschließen können, sein 
Amt noch weiter fortzuführen, so ist das 
Bedauern darüber nicht am wenigsten lebhaft 
bei dem Reichskanzler, der in ihm einen tat­
kräftigen, unermüdlichen und sachverständigen 
M itarbeiter auf einem Gebiete geschätzt hat, 
das doch wesentlich erst durch Dernburgs 
Tätigkeit zu einem verheißungsvollen Frucht­
feld geworden ist. Es heißt nur der aus­
gezeichneten Arbeit des scheidenden S taats­
sekretärs gerecht werden, wenn w ir feststellen, 
daß er sich dabei in jeder Beziehung des 
vollsten Vertrauens beim Reichskanzler er­
freuen konnte, und daß sich in keinem einzigen 
Falle eine sachliche oder persönliche Differenz 
zwischen ihnen eingestellt hat. Der Staats­
sekretär war daher auch in allen sein 
Ressort angehenden Fragen des Rückhalts bei 
dem Reichskanzler sicher. Dieser hat auch 
die erfolgreiche A rt, wie Dernburg seinen 
letzten parlamentarischen Kampf durchge- 
fochten hat, m it aufrichtiger Genugtuung be­
gleitet. Bestätigen können w ir freilich auch, 
daß die Rücktrittsabsichten Dernburgs nicht 
aus jüngster Zeit stammen. Der Staats­
sekretär hat sie bereits vor Jahresfrist dem 
damaligen Reichskanzler angekündigt und sie 
dann dem jetzigen Reichskanzler bei dessen 
Am tsantritt wiederholt.
Der Wettere Vorstand (Fünfziger-Ausschutz) 

der deutschkonservativen Parte i
war am Mittwochabend im Herrenhause ver­
sammelt zu einer Aussprache über geschäft­
liche Angelegenheiten. Inbezug auf die 
politische Lage wurde folgende Resolution 
angenommen : Der Weitere Vorstand (Fünf­
ziger-Ausschuß) der deutschkonservativen P a r­
tei spricht den konservativen Fraktionen des 
Herrenhauses und des Hauses der Abge­
ordneten und ihren Führern für ihre M it ­

arbeit an den Beratungen über die W a h  l- 
r e f o r m v o r l a g edie Anerkenung und den 
Dank der Gesamtpartei aus. Der Weitere 
Vorstand hat in der Erwägung, daß das 
bestehende preußische Wahlrecht sich immer 
und durchaus zum Segen Preußens bewährt 
hat und angesichts des Umstandes, daß sich 
über einen Versuch, an seine Stelle etwas 
Besseres zu setzen, unter den bürgerlichen 
Parteien keine Verständigung hat herbei­
führen lassen, keinen Anlaß, den Ausgang 
der Beratungen zu bedauern. F ü r die Z u­
kunft hegt der Weitere Vorstand die feste 
Zuversicht, daß unsere Freunde im Herren­
hause und im Hause der Abgeordneten jeder 
Demokratisierung des Wahlrechts mit größter 
Entschiedenheit entgegentreten werden.

Die Landrate und die Steuereinschatzung.
Zu der Meldung, daß der Unterausschuß 

zur Beratung der preußischen Verwaltungs­
reform beschlossen habe, künftig die Leitung 
der Steuereinschätzungen auf dem Lande den 
Landratsämtern zu entziehen und sie einer 
besonderen Steuerbehörde zuzuweisen, bemerkt 
die „Kons. K orre fp .": „Auffallenderweise
sotten der Finanzmmister und der Minister 
des Innern  mit diesem Beschluß sich bereits 
einverstanden erklärt haben. W ir  möchten 
bezweifeln, ob der Beschluß von unserem 
Standpunkt aus wird Zustimmung finden 
können, er wird auch schwerlich mit sachlichen 
Gründen vertreten werden können. W ir 
behalten uns vor, auf die Frage gelegentlich 
noch zurückzukommen.

Ein Lob des deutschen Kaufmannes.
Ein hohes Lob für die kommerzielle Um­

sicht und Tatkraft der Deutschen spricht der 
belgische Konjul in Bergen (Norwegen) 
Konow, in seinem Konsulatsberichte aus. 
Die Einfuhr belgischen Fensterglases hat sich 
beträchtlich verringert; das „Christians 
Glasvaerk" deckt den Löwenanteil des Be­
darfes. „D ie Auslandskonkurrenz — so 
sagt Konow weiter —  m it der man am 
meisten rechnen muß, ist immer noch die 
deutsche. Gestützt auf eine Industrie ersten 
Ranges fördert der deutsche Exporteur mit 
großer Energie den Verkauf seiner Produkte 
in allen Ländern. Die deutschen Reisenden 
besitzen eine gründliche Kenntnis der nor­
wegischen Sprache, durchreisen das Land er­
kunden selbst, was sie verkaufen können und 
bestreben sich, Ware zu liefern, die dem 
individuellen Geschmack der Abnehmer ent­
spricht. Dank ihrer gründlichen Kenntnis der 
Interessenten wissen sie ihre Zahlungs­
bedingungen je nach der Solvenz der Kund­
schaft zu modifizieren. Häufig verdanken sie 
ihren Erfolg der genauen Kenntnis der Ge­
schäfte und der Personen."

Proteste gegen die Borromaus-Enzyklika.
Für den kommenden Sonntag ist eine 

große Protestkundgebung gegen die „Borro- 
mäus-Enzyklika" im Zirkus Busch in Berlin 
geplant.

Die Reichstagsstichwahl in Jauer.
Am Donnerstag hat im Reichstags-Wahl- 

kreise Landeshnt-Bolkenhain-Jauer (7. Liegnitz) 
die Stichwahl stattgefunden. B is  9^/s Uhr 
abends waren gezählt für Büchtemann (fort­
schrittliche Volkspartei) 9410, für P ra ll (soz.) 
7916 Stimmen.
Die Einigungsverhandlungen im deutschen 

Baugewerbe.
Aus verschiedenen deutschen Städten wird 

gemeldet, daß die l o k a l e n  E i n i g u n g  s- 
v e r h a n d l u n g e n i m  B a u g e w e r b e  
z u  k e i n e m  E r g e b n i s  geführt haben. 
Es ist nunmehr der Spruch des am 13. und 
14. d. M ts. in  Dresden zusammentretenden 
Schiedsgerichtes zu erwarten, dessen Urteil 
beide Parteien anerkennen müssen.
Rücktrittsgedanken des Königs von P o rtu g a l?

Die über M adrid aus Lissabon kommende 
Nachricht, daß sich König Manuel von

Portugal m it der Absicht trägt, abzudanken 
und die Krone seinem Onkel, dem Prinzen 
Alfons von Braganza, zu übergeben, hat 
bis jetzt keine Bestätigung gefunden.

Die Choleragefahr in  Rußland.
Das Dcmgebiet und die Stadthauptmann­

schaft Kertsch Jentkale sind für cholerabedroht 
erklärt worden.

Deutsches Reich.
Berlin, 9. Juni 1910.

—  Nach der „B . Z . a. M ."  sieht die 
Kronprinzessin zum Herbst einem freudigen 
Ereignis entgegen.

—  I n  der gestrigen Gesellschafter-Ver­
sammlung des Kalisyndikats wurde einstimmig 
Geheimrat Kaempner zum Vorsitzer gewählt.

Die zweite Ostmartensahrt 
süddeutscher Parlamentarier und 

Journalisten.
Am Donnerstag Vorm ittag  trafen die T e il­

nehmer der Ostmarkenfahrt in  Thorn ein und 
begaben sich, zunächst ohne weiteren Aufenthalt, 
nach S c h ö n s e e  zur Besichtigung der dortigen 
Ansiedlungen. Unter Führung des Herrn 
Oberverwalters P e rl ging die Fahrt, an der 
auch diee Herren Präsident der Ansiedlungs- 
kommission Eramsch und andere Beamte der 
Kommission, Landrat Volckart, P farre r Krebs, 
Kreisschulinspektor D r. Eiese teilnahmen, in  
22 Kutschwagen m it je 3 bis 4 Insassen durch 
Neu-Schönste, wo besonders die Arbeiterkolo­
nie von etwa 16 Häusern, der von Gärtnerei­
besitzer Borrm ann angelegte Mustergarten fü r 
die Ansiedlungen und die Entstehung eines 
Marktplatzes m it Ansiedlung von Handwerks­
meistern aus B e rlin , Posen u. a. die Aufmerk­
samkeit erregten, nach O s t e r b i t z , wo fast alle 
Häuser Flaggenschmuck angelegt hatten. Oster- 
bitz ist seit 1903 entstanden durch Austeilung 
des Gutes Ostrowit —  wie das Ordensgut 
später von den Polen genannt wurde —, dessen 
Hof gänzlich zerschnitten ist, m it Abtragung 
einiger Wirtschaftsgebäude; im  Gutshaus ist 
die Schule m it Lehrerwohnungen untergebracht 
—  „wahrlich keine ostekbische Lehmbude ü lu  
„B e rl. Tageblatt", wie ein Fahrtteilnehmer 
bemerkte. Im  Laufe der sechs Jahre sind 140 
Ansiedlungen, einschließlich der Arbeiterhäuser 
m it 2 Morgen Land, gegründet. Hier wurde 
die Landpflegestation und die evangelische 
Kirche besichtigt, die nebst anstoßendem P fa rr­
haus m it einem Kostenaufwands von 95 000 
M ark erbaut ist. Im  Garten der Kirche, wo 
Herr P fa rre r P ah l die Gäste empfing, h ie lt 
Herr Präsident G r a m s c h  eine Ansprache, in  
der er das Ansiedlungswerk erläuterte. Das 
ganze Gebiet zwischen Gollub und Schönste sei 
m it Kolonisten besetzt, m it guten Verkehrs- 
verhältnisstn, da die Häuser sich längs der 
Chaussee hinziehen, m it guter Arbeitsgelegen­
heit in  Molkerei, Zuckerfabrik, Schneidemühle 
und Brennerei, und guter Absatzmöglichkeit an 
die Märkte der beiden Städte. Um die jungen 
Mädchen in  allem zu unterweisen, was eine 
Landw irts frau  anKenntnissen braucht — Backen 
P lä tten, Waschen, Gartenbau, Federvieh- und 
Schweinezucht rc. —  ist die Haushaltungsschule 
eingerichtet, die jetzt 7, im  W in te r 20 Zög­
linge hatte. D ie Vorsteherin, F räu le in  von 
Schären, der eine diplomierte Lehrerin zur 
Seite steht, ist zugleich Landpflegerin, welche 
die Frauen der Gemeinde beraten soll, bei Un­
fällen die erste H ilfe  erweist und die Meldung 
erstattet und überhaupt die Wohlfahrtspflege 
ausübt, in  der Erntezeit auch die nichtschul- 
pflichtigen K inder zu einer Spielschule ver­
einigt. D ie S ta tion  erforderte, da die jungen 
Mädchen fü r Wohnung und Kost während des 
mehrmonatigen Kursus nur 12 M ark zahlen, 
einen Zuschuß. Beim Kirchenbau verfolge man 
den Grundsatz, um jeden Vergleich m it den 
alten wuchtigen katholischen Kirchen, denen 
man bei den geringen Vaum itte ln  etwas ähn­
liches nicht entgegensetzen könne, zu vermeiden, 
die Kirche in  einem ganz andern S tile  zierlich 
und gefällig hinzustellen. A uf die Aufforderung 
des Redners an die fremden Gäste, rückhaltlos 
m itzuteilen, welchen Eindruck das Ansiedlungs- 
werk auf sie gemacht, ergriff Neichstagsabg. 
N i e d e r l ö h n e  r, Bürgermeister (Am tsvor-



steher) von Obermögersheim in Bayern, Besitzer 
eines Gutes von 100 Morgen, das Wort, um, 
wie schon kurz gemeldet, seiner Bewunderung 
des großartigen Kolonisationswerkes und seiner 
Verwunderung über den guten S tand der Land­
wirtschaft, die üppigen Kornfelder und, was 
von hohem Werte sei, die Obstbäume mit schö­
nen Kronen in dem verschrienen Osten, in dem 
auch die Kirschen schon besser ständen als bei 
ihm in Franken, Ausdruck zu geben. Nur die 
Viehzucht lasse im Bezirke Posen und Gnesen 
noch viel zu wünschen übrig. Aber da sehr er­
tragsfähiger Kleeboden vorhanden sei, so könne 
die Viehzucht leicht auf einen höheren Stand 
gebracht werden. Erfreulich sei auch, daß das 
Genossenschaftswesen hier inBlüte steht, was 
für den kleinen Besitzer von größtem Vorteil sei. 
J e  weiter die Kolonisation fortschreite, umso 
segensvoller werde sie sein, und nicht nur für 
die Landwirtschaft, auch für Industrie, Gewerbe 
und Handel der Städte (Lebhafte Zustimmung.) 
Wie uns von Ansiedlern mitgeteilt wurde, hat 
sich die Erwartung, daß die angesiedelten Ar­
beiter landwirtschaftlich tätig sein werden, nicht 
erfüllt, da diese die lohnendere Beschäftigung 
als Bau- und sonstige Industriearbeiter vor­
ziehen. Von Osterbitz ging die Fahrt weiter 
nach G o l a u , das durch Aufteilung des Gutes 
Schloß Eolau entstanden ist. Hier wurde, nach­
dem man von der Höhe den Blick in das Drs- 
wenztal mit dem freundlichen Städtchen Eollub 
und ins heilige russische Reich genossen, das mit 
dem jenseitigen User beginnt, die Ruine Eolau 
besichtigt, deren Turmaufsätze im Renaissance­
stil zu lebhaften Erörterungen über die Ent­
stehungszeit Anlaß gaben. Im  Schloßhof hielt 
der Vorsitzer des Ostmarkenvereins Eollub, Herr 
Amtsrichter K a n t e r ,  folgende Ansprache: 
Auf Ih re r Ostmarkenfahrt sind Sie heute in 
Westpreußen angelangt, Sie haben damit den 
Boden des alten Deutschordenslandes betreten, 
den Boden des Gebietes, in dem das deutsche 
Volk aus eigenster Kraft sein größtes Koloni­
sationswerk vollbrachte, ohne Inanspruchnahme 
der Gemalten von Kaiser und Reich. Von den 
Polen zur Unterwerfung der heidnischen 
Preußen hierher gerufen hat der deutsche 
Ritterorden hier im 13. und 14. Jahrhundert 
die Ostmark gegründet. M it dem Schwerte, in 
rastloser zäher Kultur haben die R itter und die 
mit ihnen hierher gezogenen Bürger und 
Bauern aus Süd- und Westdeutschland als 
Städtegründer und Ansiedler unsern Osten für 
Christentum und Deutschtum gewonnen. Nach­
dem Redner die fremden Gäste als Stammes­
verwandte jener Kolonisten begrüßt, die ihre 
Vorfahren gewesen, fuhr er fort: Das Land 
ging leider dem deutschen Ritterorden und da­
mit auch dem Deutschtum wieder verloren. Das 
alte Ordensschloß Eolau, in besten Ruine ich Sie 
heute begrüße, ist Zeuge gewesen des unglück­
lichen Tages von Tannenberg, an dem der 
Hochmeister des deutschen Ritterordens Ulrich 
v. Jungingen nach heldenmütiger Verteidigung 
fiel, es ist Zeuge gewesen, des 2. Thorner F rie­
dens, nach dem das Ordensland an das König­
reich Polen fiel,' es hat etwa 300 Jahre lang 
gesehen, wie die hier so mühsam eingeführte 
Kultur während der Polenherrschaft wieder 
vernichtet wurde. Von neuem hieß es — als 
das Ordensland nach der Teilung Polens 
wieder deutscher Besitzstand geworden war — 
zu kolonisieren, das Land dem Deutschtum zu er­
halten. Was im Laufe der Jahre und beson­
ders der letzten Jah re  seit Bestehen der königl. 
Ansiedlungskommiston für die Kolonisation in 
der Ostmark getan, haben Sie gesehen. Wie 
einst zur Ritterzeit, sind auch jetzt wieder viele 
tausend Ansiedler hierher gezogen zur S tä r­
kung des Deutschtums, neue blühende deutsche 
Dörfer sind entstanden, als ein starker Schutz­
wall gegen polnischen Angriff. Aber was bis­
her geschehen, genügt nicht, um den Kampf sieg­
reich zu Ende zu führen. Die Polen mit ihrem 
so stark ausgeprägten Nationalbewußtsein, mit 
ihrer straffen vorbildlich zu nennenden Organi­
sation mit ihren unerschöpflichen M itteln für 
den Kampf gegen alles Deutsche dringen 
immer weiter vor; die nationalpolnische Agi­
tation wird jetzt überall in unseren Ostprovin­
zen getrieben, wo eine polnische oder überhaupt 
slawische Bevölkerung sitzt. Neben den Kaschuben 
in Wstpreußen sind es hauptsächlich die evan­
gelischen, von je her deutsch gesinnten in Ost­
preußen wohnenden Masuren, ein slawischer 
Volksstamm, die man zu kolonisieren hofft. 
Trotz mannigfacher Mißerfolge hören die Polen 
nicht auf, das Masurenland für sich zu ge­
winnen, und dem rastlosen Eifer des Masursn- 
komitees, das sich nicht nur aus preußischen, son­
dern auch aus russischen Polen zusammensetzt, 
ist es gelungen, daß die Polen in Masuren ihren 
Einzug gehalten haben. Damit unser Ver­
teidigungskampf gegen die polnischen Angriffe 
zu einem guten Ende führt, ist es notwendig, 
daß jeder Deutsche, nicht nur die hiesigen Deut­
schen, nein, jeder — denn die Polenfrage ist 
eine Frage, die das ganze deutsche Reich angeht, 
— in die Reihen der Kämpfer für das Deutsch­
tum in unsrer Ostmark eintritt. Leider gibt es 
noch so viele Deutsche, besonders so viel deutsche 
Katholiken, auch in der Ostmark, die für den 
Ernst und für die Heiligkeit unseres Kampfes 
für die Erhaltung des Deutschtums kein Ver­
ständnis haben oder haben wollen. Dies ist 
bedauerlich. Umso erfreulicher ist es, daß ich 
heute hier so viele hervorragende Vertreter der 
deutschen Stämme, die so bedeutenden Anteil 
an der Begründung der deutschen Ostmark ge­
habt haben, begrüßen kann. Ich bitte, Sie, 
sorgen Sie. wenn Sie in Ih re  Heimat zurück­
gekehrt, dafür, daß die Reihen der Kämpfer 
für das Deutschtum in der Ostmark durch mög­
lichst viele Ih re r Stammesgenossen gestärkt 
werden. Nochmals, willkommen im alten 
Deutschordenslande! Herr Rechtsanwalt L i e -  
schi n g-Tübingen, Führer der fortschrittlichen 
Volkspartei im württembergischen Landtag,

dankt im Namen der Gäste. Es erfülle ihn 
mit Stolz, daß die Gründer einer so hohen Kul­
tur; wovon auch diese Ruine zeuge, seine Vor­
fahren gewesen. Das Deutschtum dürfe nicht 
wieder durch Uneinigkeit zurückgedrängt 
werden; heute stehe nicht nur Preußen, sondern 
das ganze Reich, der größte Teil des deutschen 
Volkes hinter der Wacht in den Ostmarken. 
((Lebhafte Zustimmung.) M it Staunen er­
fülle ihn, was hier geschaffen. Namens der 
Süddeutschen drücke ich dem preußischen S taa t 
meine Bewunderung aus für das, was er hier 
geleistet (Bravorufe.) Die erste Bedingung für 
das Deutschtum ist aber die Einigkeit. Möge 
nie die Stunde kommen, wo S tad t und Land 
sich feindlich gegenüberstehen! Der Hader der 
Parteien muß hier schweigen. M it tiefem Be­
dauern haben w ir deshalb gesehen, daß es ein 
Landwirt aus dem Westen gewesen, der hier 
durch Nsugründung eine Spaltung hinein­
getragen hat. Die Mehrheit der Württem- 
berger steht nicht auf seinem Standpunkt 
(Bravorufe:) Mögen alle Deutschen einmütig 
an der großen Aufgabe der Erhaltung einer 
deutschen Ostmark arbeiten! Namens der 
Wacht am Rhein möchte ich Ihnen, den Pionie­
ren der Ostmarksn, die Bruderhand reichen. 
Nunmehr begab sich die Gesellschaft in das 
Städtchen E o l l u b ,  wo ein gemeinsames 
Mahl eingenommen wurde, bei demHerrBürgsr- 
meister M e i n h a r d t  die Gäste im Namen 
der Bürgerschaft von Gollub begrüßte, für die 
die Sympathie der übrigen Volksgenossen ein 
Ansporn sei, auszuhalten auf dem verlorenen 
Posten, in  Hoffnung auf bessere Zeiten. Um 
3 Uhr wurde dann dem russischen Städtchen 
D o b r z y n  — das übrigens jetzt einige statt­
liche Gebäude erhalten — ein Besuch abge­
stattet, worauf um 3f/L Uhr die Rückfahrt mit 
der Bahn nach Thorn erfolgte.

I n  T h o r n  fand sofort unter Führung der 
Herren Mittelschullehrer P au l und Kaufmann 
Georg Netz eine Besichtigung der Sehens­
würdigkeiten statt, wobei die landschaftliche 
Schönheit der Bazarkämpe und der Festungs­
gräben, das Innere des alten Schlosses mit der 
herrlichen Aussicht, das Innere der M arien­
kirche und Johanniskirche in Abendbeleuchtung 
das höchste Wohlgefallen erregten; ein Architekt 
zeigte sich besonders entzückt von der Wucht des 
Thorner Rathauses. Unter den Teilnehmern 
der Ostmarkenfahrt fehlte der bekannte Reichs- 
tagsabgeodnete Wassermann, welcher wegen 
eines plötzlichen Krankheitsfalles in seiner F a­
milie in der Nacht vorher von Vromberg aus 
heimgefahren war. Um 8 Uhr fand im Prunk­
saale des Artushofes ein zwangloses Beisam­
mensein statt, zu dem sich gegen 60 Herren a n ­
gefunden hatten, zur Hälfte Thorner, darunter 
als Vertreter der S tad t Herr Bürgermeister 
Stachowitz, als Vertreter der Militärbehörden 
Herr Kommandant Generalmajor Eriepenkerl, 
und der Vorstand des Ostmarkenvereins. Der 
stellv. Vorsitzer dieses Vereins HerkKaufmann 
P au l M e y e r  begrüßte die Erschienenen. Herr 
Reichstagsabgeordneter O r t e l ,  der mit einer 
Anzahl von Gästen später erschienen, wieder­
holte den Willkommensgruß. Die Teilnehmer 
an der Ostmarkenfahrt vom vorigen Jahre, 
hätten an der Kultur in der Ostmark ein außer­
ordentliches Gefallen gefunden, sodaß Herr 
von Bethmann Hollweg den Wunsch gehabt, 
mehr Westdeutsche hierher zu senden. W ir West­
preußen stehen im Rufe harter Schädel. Aber 
wir schaffen etwas, und das Land strebt empor. 
Zu bedauern sei nur, daß soviel Leute, die 
etwas vor sich gebracht, nach Berlin, ziehen. 
Redner schloß mit der Bitte, die hier gewon­
nene Kenntnis draußen zu verbreiten und da­
heim zu sagen, was man hier vorgefunden hat. 
Herr Rechtsanwalt Eo l d s c h mi d t - Mü n c h e n  
Mitglied der liberalen Vereinigung im baye­
rischen Landtag, dankt im Namen der Gäste. 
Das volle Verständnis für die Ostmarkenpolitik 
sei ihnen durch diese Fahrt erst erschlossen 
worden, durch die vortreffliche theoretische 
Unterweisung durch Vortrüge und durch den 
Anschauungsunterricht. Aus Schülern würden 
die Teilnehmer der Fahrt in  der Heimat Lehrer 
werden und Propaganda für die Ostmarken 
machen, indem sie andere Herren bestimmen, 
hierherzukommen und sich belehren zu lasten. 
Die Rede schloß mit einem Hoch auf das gast­
freundliche Thorn und seine Lehrmeister. Trotz 
der Strapazen der Reise harrten die meisten 
Gäste bis Mitternacht aus. Große Heiterkeit 
erregte eine von dem Vereinsvorsitzer Herrn 
Amtsgerichtsrat von V altier verlesene Post­
karte, auf der Herr Polizeirat Masrcker, der 
„an der Erenzwacht nun im Osten 36 Jahre 
schon steht auf Posten, davon 14 Jah re  als Kom­
missar der Grenze" den Gästen aus Bad Polzin 
seinen Gruß entbietet: „Mög das Deutschtum 
in der Ostmark stetig werden stärker! M it 
diesem Wunsche grüßt Euch Polizeirat 
Maercker." Als Gruß von Thorn an die Kinder 
der Gäste hatte die Firm a Gustav Weese mäch­
tige Pakete Thorner Katharinchen gestiftet.

Heute geht die Fahrt nach llnislaw  und 
Marienburg. Hier wird aus Anlaß der 
600. Jährung der Schlacht bei Tannenberg von 
den schwäbischen Ostmarkfahrern am Grabe des 
Hochmeisters Ulrich von Jungingen, von den 
sächsischen am Grabe Heinrichs von P lanen ein 
Kranz, mit bronzierten B lättern, niedergelegt 
werden, am Grabe des ersteren auch noch ein 
Kranz gepflückt im Walde von Jungingen, dem 
Stammort des Hochmeisters.

Lokalnachrichten.
Thorn. 10. Juni 1910.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Die Amtsrichter Herr­
mann in Pr. SLargard, Beyling in Karthaus, 
Stambrau und Fuchs in Danzig sowie von 
Valtier in Thorn sind zu Amtsgerichtsräten er­
nannt worden.

—  ( D i e  K o n f e r e n z  d e r  w e  st p r e u ß i s c h e n  
L a n d r ä t e )  hat am 8. d. M ts. im hiesigen Kreis- 
hause in Gegenwart des Herrn Oberpräsidenten v .J a g o w  
und der Herren Regierungspräsidenten Förster-Danzig 
und Dr. SchMing-Marienwerder stattgefunden. T ags  
vorher hatten bereits einige Teilnehmer der Konferenz 
einen A usflug nach Ciechocinnek gemacht. D ie Kon­
ferenz selbst dauerte von 12Vg bis 3 Uhr, ihr schloß sich 
ein gemeinsames Mittagessen im Artushofe und abends 
ein gemütliches Beisammensein im Ziegeleipark an. 
Gestern hielt der Herr Oberpräsident auf dem R egie­
rungsdampfer „Gotthilf Hagen" eine S t r o m b e ­
r e i s  u n g ab und hatte hierzu auch die Herren Land­
räte eingeladen. D ie 7 Uhr früh beginnende Fahrt 
ging von Thorn bis zur russischen Grenze und von dort 
stromabwärts bis Graudenz. S ie  erfuhr leider infolge 
des niedrigen Wasserstandes so erhebliche Verzögerung, 
daß die Ankunft in Graudenz erst abends 81/2 Uhr er­
folgte. Dort löste sich die Gesellschaft auf. W o die 
nächstjährige Konferenz stattfinden wird, ist noch nicht 
bestimmt; beworben haben sich darum Dt.-Krone und 
Neustadt. I m  vorigen Jahre war Zoppot Tagungsort.

( Z u m  S ä u g  e r  f es t  i n  T h o r n . )  
Am Sonnabend den 18. Juni fährt von Danzig 
nach Thorn über Marienburg - Graudenz ein 
S o n d e r z u g ,  ab Danzig 1.12 mittags, und 
trifft in Thorn 5.41 nachmittags ein. Ein zweiter 
fährt Sonntag den 19. Juni von Thorn nach 
Danzig. Die Abfahrt von Thorn erfolgt abends 
11 Uhr, Ankunft in Danzig 3.20 Nachts. Von 
einem Sonderzuge am Sonntag ab Danzig bezw. 
Elbing nach Thorn mußte der hohen Kosten 
wegen abgesehen werden. — Mit der Aufstellung 
der S  ä n g e r h a l l e ist gestern begonnen worden. 
Die Fertigstellung muß bis Dienstag erfolgen, da 
am Mittwoch bereits die erste Probe darin abge­
halten werden soll. Am Donnerstag findet die 
Generalprobe zum Kinderkonzert statt.

—  ( S c h u l  a u s f l ü g e . )  Die Knabenmittelschule 
unternahm gestern einen A usflug, die unteren Klassen 
nach Nudak und Barbarken, die Mittelklassen nach 
Ottlotschin, die Oberklassen nach Ostrometzko und B rom ­
berg. — Die höhere Privatschule von Frl. Wentscher 
unternahm einen A usflug nach Barbarken.

— ( V e r h a f t u n g  e i ne r  Ei nbr e c he r -  
g e s e l l s c h a f t . )  I n  letzter Zeit sind verschiedene 
Einbruchsdiebstähle hier teils versucht, teils ausgeführt 
—  in den Geschäften der Herren Mechaniker Gesicki, 
Grabenstraße, Schuhmachermeister Lisinski, Elisabeth­
straße, I .  Beerm ann, Modewarengeschäft, Breitestraße, 
P oh l, Coppernikusstraße und Kaufmann Kirmes, Elisa­
bethstraße —  ohne daß es gelang, den Dieben auf die 
Sp ur zu kommen. I n  voriger Nacht gegen 12 Uhr ist 
abermals ein Einbruchsdiebstahl verübt, und zwar im 
Modewarengeschäft von I .  Nessel, Nachf. Elisabethstraße. 
Die Diebe öffneten das Schloß des Eisenriegels des 
Kontorfensterladens, öffneten die kleineren R iegel und 
stiegen durch das Kontor in den Laden ein, w o sie die 
Ladenkasse erbrachen und etw as über 100 Mark ent­
wendeten. D iesm al glückte es Herrn Polizeimeister 
Kabel, die Diebe zu ermitteln und zu einem Geständnis 
zu bewegen. E s sind drei junge Burschen, der Büchsen­
macherlehrling W illy Standarski, der Äaufmannslehr- 
ling B o les lau s Iagielsk i und der Schneidergeselle 
Stefan  Usowski, sämtlich aus Thorn. I n  ihrem Besitz 
fanden sich noch gegen 90 Mark, die der bestohlenen 
Firma wieder zugestellt wurden. D ie drei Verhafteten 
sind heute den Gerichten übergeben worden.

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 4.

— ( G e f u n d e n )  wurde eine angefangene 
Hardanger Arbeit. Näheres im" 0PMzeisekretariat, 
Zimmer 49.

—  ( Z u g e l a u f e  n) ist eine weiße Henne. Näheres 
im Polizeisekretariat, Zimmer 49.

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  Der Wasserstand 
der Weichsel betrug bei T h  0 r n heute 0,08 Meter, er 
ist seit gestern um 4 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei  
E h w a l o w i c e  ist der Strom  mit 1,52 M eter 
u n v e r ä n d e r t .

* A us dem Landkreise Thorn, 9. Juni. (Besitz- 
wechsel.) D a s 463 Hektar'große, früher städtische Käm­
mereigut S e y d  e ist durch Vermittelung der Firma 
Gabryel Ritter in Posen in den Besitz des G uts­
pächters Jakob Dunajski zu Tillitz, Landkreis Thorn, 
für 710 000 Mark übergegangen. Trotz vielen 
Bem ühens des Vorbesitzers Herrn Kürbis, diesen Besitz 
dem Deutschtum zu erhalten, nahm die Ansiedlungs- 
kommission doch von dem Ankauf Abstand. S e it  der 
Nitterzeit war, mit nur kurzer Unterbrechung, dieser 
schöne Besitz in deutscher Hand. Herr Kürbis hatte das 
Gut vor 5 Jahren von Herrn Strübing für 470 000 
Mark erworben.

Aus Russisch-Polen, 9. Juni. (Postraub.) 
Zwölf Werst von Bi e l s k  (Gouv. Plozk) wurden 
von einem Postwagen 65 000 Rubel geraubt und 
die B e g l e i t m a n n s c h a f t  g e t ö t e t .

Sport.
R e n n e n  i n  K ö n i g s b e r g .  Sein Früh­

jahrsmeeting veranstaltete der Verein für Pferde­
rennen und Pferdevorstellungen in Preußen am 
Sonntag auf seiner Rennbahn in Carolinenhof. 
Das E r ö f f n u n g s  - J a g d  - R e n n e n  
brachte Lt. Douglaus (3. Kür.) auf Lebertran 
als leichten Sieg nachhause. Im  P r e i s  v o n  
S c h r ä m  d e n e n  bedeutete der Sieg von 
Aureole gegen Kaffeebohne und Streberin einen 
Überraschungssieg, der nur beim Toto nicht als 
solcher galt, da eine ganze Reihe' von Sicher- 
heitskommissarien gleich alle drei Pferde besetzt 
hatten, überraschender noch kam Leutnant von 
Egan's Sieg auf La Gaie im G o ltz  ° J a g d ­
r e n n e n ,  in dem Dschonkina versagte und auch 
Murx I  über das vierte Geld nicht hinauskam. 
Das P a s c h e r - J a g d r e n n e n  holte sich 
Hauptmann Wälki auf Tänzerin II  in überlege­
ner Form. Das I n g r i m m - J a g d r e n n e n ,  
das die aussichtsreichsten Pferde am S tart sah, 
riß Lt. Wottrich von den 1. Dragonern durch 
einen seiner nun allgemach schon bekannten 
Überraschungssiege auf Habgier an sich. Treu­
lose, die in diesem Rennen ihr erstes Saison- 
Debüt gab, war wohl in guter Form, wurde aber 
von ihrem Reiter zu lange verhalten und darum 
trotz aller Anstrengungen auf der Geraden auf 
den zweiten Platz verwiesen. Der K a i s e r -  
pr>Li s wurde von Lt. Mahl (73. Art.) auf 
einem unbeschriebenen Blatt, dem Hans Heiling- 
Sohn Hanne Nüte als sicherer Sieg bestritten. — 
— Lt. Weidemann (10. Dragoner) stürzte in 
diesem Rennen auf Dankwart sehr schwer und 
zog sich eine Gehirnerschütterung zu, er wurde 
besinnungslos vom Platz getragen.

V o n  d e r  P  r i n z H e i n r  i ch f a h rt- 
Die Fahrzeiten bei der zweiten Schnelligkei
Prüfung auf der Strecke Heiligkreuz— Mm^lche
bewegten sich zwischen 2 Minuten 30 Sekuiw 
und 3 Minuten 30 Sekunden. Die beste Fahn, 
also nach der Stärke des Motors gerechnet, e 
langte Edmond Tissot-Mannheim (Berlietwagen- 
mit 2 Minuten 30 Sekunden. — Die Absatz" 
von M etz  erfolgte am Mittwoch früh 7 "tz- 
Prinz Heinrich fuhr mit der Oberleitung an oe 
Spitze. Im  ganzen fuhren 93 Wagen 
38 Wagen sind bis jetzt ausgeschieden. Wahrei 
der Fahrt der 5. Etappe wurden die „
von drei Gewittern heimgesucht. Die W agen  
mußten infolge der heftigen Regengüsse z»n 
Teil ausgeschöpft werden. Viele Teilnehme 
hatten umsomehr unter der Nässe zu leiden, m 
als sie wegen der Hitze nur leicht angezogen 
waren. Auf der Strecke wurden zwei Baum 
vom Blitz getroffen und versperrten teilweise den 
Weg. — Wie der „Lothringer" meldet, warei 
am Dienstag bei der Prinz Heinrichfahrt kurz 
vor der S t. Avoldstraße, welche die P"NZ 
Heinrich-Fahrer zu passieren hatten, über oie 
ganze Breite der Straße dickköpfige Nägel ge­
streut, die sich von selbst aufrecht stellten. Glück­
licherweise wurde der Anschlag entdeckt, bevor er 
ein Unglück verursachen konnte. — Mittwoch 
Nachmittag 4 Uhr 16 Min. traf Prinz Heinrich 
mit der Oberleitung am Ziel ein, in Homburg 
v. d. H. vom Regierungspräsidenten Dr. von 
Meister und Herren des kaiserlichen Automobil­
klubs begrüßt. Das Publikum brach in lebhafte 
Hurrarufe aus. Prinz Heinrich von Preußen 
hat bei dem Ritter von Marx Wohnung ist* 
nommen, bei welchem abends ein Diener 
stattfand.

Anläßlich des 47. A r m e e j a g d r e n n e ns
erschien am Donnerstag auf der Rennbahn 
G r u n e w a l d  der Hof. Prinz und Prinzessin 
Eitel Friedrich, Prinz und Prinzessin Arigust 
Wilhelm, Prinz Oskar, die Prinzessinnen Leo» 
pold, Viktoria Margarete und Adelheid zu Hm° 
stein-Glücksburg, erwarteten den Kaiser und die 
Kaiserin, die mit der Prinzessin Viktoria Luise 
im Automobil eintrafen, von einer ungeheure" 
Menge mit Hurrarufen empfangen. Prinz Tsin* 
Tao und die chinesische Studienkommission wohn» 
ten dem Rennen bei. Das große Armeejagd­
rennen gewann Lt. v. Lüteken (17. Ul.) auf Lt. 
v. Roeders (3. Ul.) Hengst Mellon Pet. D>e 
Kaiserin nahm die Verteilung der Ehrenpreise 
vor. Bei der Rückkehr zum Neuen Palais 
wurden die Majestäten vom Publikum wieder 
herzlich begrüßt.

Der Allensteiner Mordprozetz.
A l l e n s t e i n ,  9. Juni.

(Vierter Verhandlungstag.)
Vors.: Diese Diebstahlsgeschichte geht aber noch 

weiter. Man scheint nun aber doch schon gegen 
den Hauptmann von Soeben damals Verdacht ge­
schöpft zu haben, und es ist ein Befehl des Gerichts- 
herrn der 37. Division ergangen, daß Herr VM 
Soeben bis zur Beendigung der gerichtlichen Unter- 
suchugn sich von Frau von Schonebeck fernhklM 
sollte. Nun entwickelte sich die Sache in der Werfe 
weiter, daß Herr von Soeben trotz des Befehls 
seines Divisionskommandeurs sich der Frau von 
Schönebeck zu nähern suchte. — Angekl.: Ja , er hat 
verschiedene male Frau Sraetz gesagt, er wolle 
mich sprechen, ob ich ihn nicht empfangen wolle. 
Am 27. Dezember habe ich einen Brief an ihn ge­
schrieben, daß ich bedauere, ihn in diesen Tagen 
nicht sprechen zu können. Ich bat ihn, zuzugeben, 
daß er oben in meinem Zimmer gewesen sei. ^  
Vors.: Das widerspricht aber doch der Behaup­
tung von Fräulein Eue. die bekundet hat, Frau 
von Schönebeck habe sie gebeten, auszusagen, es sei 
bei ihr niemand im Zimmer gewesen. Ich be­
haupte, daß in diesem Briefe eine solche Instruk­
tion an Herrn von Soeben enthalten war. 
Angekl.: Fräulein Eue sollte lediglich aussagen, 
daß Herr von Soeben nicht in der Nacht bei nur 
oben im Zimmer war. — Vors.: Herr von Soeben 
ist dann zum Rittmeister Sraetz gekommen uno 
hat gefragt, ob die Angeklagte zu sprechen ser» 
Rittmeister Sraetz erwiderte: Nein. Daraufhin
gab ihm Hauptmann von Soeben eiilen Brief für 
die Angeklagte. Der Vorsitzer legt dann diesen 
Brief vor. Er ist an Frau von Schönebeck, hoch- 
wohlgeboren gerichtet. — Vors.: Diese Vorderseite 
des Briefes ist in sich abgeschlossen. Es sieht auf 
den ersten Blick nicht so aus, daß etwas noch da­
hinter steht. Ich bitte, das zu beachten. Die 
Vorderseite lautet: Sehr verehrte, gnädige Frau» 
M it ist vom Herrn Untersuchungsrichter jeglicher 
„intime" Verkehr mit Ihnen verboten worden. 
Deshalb möchte ich mich darauf beschränken, Ihnen 
hiermit mein innigstes Beileid zu sagen und für 
Ihre lieben Zeilen von gestern zu danken. (Vor­
sitzer: Dies brachte die Serichtsbehörde erst aus 
die Spur, ' daß Frau von Schönebeck vorher an 
Herrn von Soeben geschrieben hatte.) Seien Die 
bitte versichert, gnädige Frau, daß ich zu jeder Zerr 
bereit bin, Ihnen zu dienen, so sehr ich irgeno 
kann. — Damit schließt der Brief. Klappt man 
ihn auseinander, so steht noch viel darin. 
nun die Hinterseite: „Gestern vernommen, dabei 
natürlich auch die Frage, wie wir ständen: freund­
schaftlich. Hatte Eindruck, nicht ganz glückliche Ehe» 
Nach Augenschein und einigen Andeutungen von 
Ihnen. Bin häufig im Hause gewesen, auch wenn 
Ehemann fortgewesen. Partien allein nur erne 
gemacht. Eigentlich hätten auch Ehemann, Kinder 
und Gäste mitkommen sollen. Gefragt, ob am 
Zimmer, während Mann krank war, ja. Nach 
Spuren auf der Nase gefragt. Gesagt: Zmm 
Kratzer vermutlich beim Weihnachtsbaumputz^ 
gekriegt. Als wahrscheinlichen Grund des Ein­
bruchs: Diebstahl des Silberzeugs geäußert. Bitte 
um baldige Nachricht, wenn irgendwie geirrt haben 
sollte. Soeben. — Vors.: Frau Weber, a u l  
d i e s e n  B r i e f  b a u t  sich e i n  g r o ß e r  T e i ^  
v o n  d e r  A n k l a g e  auf .  — Angekl.: Ich ver­
kenne das nicht. Ich wollte aber nicht, daß mein 
Verhältnis mit Herrn von Soeben herauskäme- 
Mein Ehemann war tot. Ich hätte mit den Kin­
dern nur zur Mutter gekonnt; in dem Augenblta 
aber, wo es herausgekommen wäre, daß ich E  
Herrn von Soeben ein Verhältnis hatte, hätte iw 
auf der Straße gestanden. Also war es selbst­
verständlich mein Wunsch, meine Frauenehre zu 
retten; und dahin allein ging meine Absicht bei 
meinen Aussagen. — Vors.: Also Ihre Frauen­
ehre wollten Sie retten? — Angekl.: Ja , wenn



. eine Mutter Herausbekommen hatte, daß ein Ver- 
sUnrs bestand ,  ̂ . (die Angeklagte sinkt er- 
UML zurück und weint längere Zeit. Langsam 
^uhigt ste sich wieder.) — Bors.: Wie gesagt, 

Niache Sie auf diesen schweren Punkt aufmerk- 
^ A n g e k l .  (erregt unterbrechend): I n  diesem 
a A e  sjtzhj nichts, daß ich meine Frauenehre preis-steht nichts, daß ich meine Frauenehre preis- 
^ b e n  hätte! — Bors.: Darauf kommen wir 
Ä  ^äter, was Ihre Frauenehre anlangt. Es 
' aber noch mehr darin, es steht genau ange- 

^crs er dein Gericht erzählt hat, von dem 
Abstahl, von den Besuchen, von den Kratzern, 

>Zhrem Verhältnis zu ihm u. a. m. — Angekl.: 
^  beweist gerade am sichersten, daß ein Ein- 

rstandnis zwischen uns nicht bestand, sonst hätte 
r.-"nr doch nicht schriftlich Direktiven zukommen 

— Bors.: Dann haben S ie die Verlesung 
genau verfolgt. Der letzte Satz soll das ja 

HMe beweisen, daß ein Einverständnis Zwischen 
^Men bestanden hat: „Bitte um baldige Nachricht, 
k? ^  mich geirrt haben sollte." Da sagt der 
.M tsanwalt: Das ist ja klipp und klar, die Par- 

huben sich auch weiterhin zu verständigen ge-
und um Angabe von Direktiven gebeten, 

g.^ekl.: Ich wiederhole: ich habe nur den drin- 
^nden Wunsch gehabt, meine Frauenehre zu retten.

-Lors.: M r  kommen nachher noch näher auf 
Frauenehre zu sprechen. Für jetzt nur soviel: 
haben ja Ihre Frauenehre schließlich selbst 

Abgegeben, nicht Herr von Soeben. — Angekl.: 
r ^ u ls  hat aber auch Herr Kriegsgerichtsrat Eon- 

ausdrücklich erklärt: überlegen Sie sich jetzt, 
^  Sie sagen, S ie werden vereidigt. Und da erst 
z?? ^  mir gesagt: da muß ich schon die Wahr­
s t  sagen. — Vors.: Wir kommen nun zur Ver- 
L>ang bes Haftbefehls, der am 28. Dezember gegen 
Muptnmnn von Soeben erlassen wurde, nachdem 
rA  Kriegsgericht dieser Brief in die Hände ge- 
Meir war. Der Haftbefehl ist von besonderem 
fr e s s e .  Er zeigt, daß alles Schlag auf Schlag 
Ng. — Verteidiger Justizrat S e l l o :  Dieser 

ist nie in die Hände der Frau von Schönebeck 
N.augi — Vors.: Das habe ich auch aus­
g lich  gesagt.

M annigfaltiges.
. ( C in  e A u f s e h  e n  e r r  e g  e n d  e B e r ­
u f t  u n g) ist von der B erliner Polizei vor­
k o m m e n  worden. Der N echtsanw alt M ax 
S taats, w ohnhaft Hackescher M arkt, der be- 
lchuldigt w ar, in zwei Fällen  ihm anver- 
'l'autes Geld veruntreut zu haben, w ar be 
M s  Ende M a i verhaftet, aber gegen B ürg- 
>Haft wieder freigelassen. N euerdings wird 
^  beschuldigt 9000 M ark, die ihm in einem 
^kafverfahreu in V erw ahrung gegeben w aren 
?cht zurückgezahlt zu haben. Unter den V er­
acht, auch dieses Geld veruntreut zu haben, 
'"urds er wieder in H aft genommen.

( E i n  s c h r e c k l i c h e s  U n g l ü c k )  wurde 
^en stag  Nachmittag bei einem heftigen Ge- 
witter in Langelshein (Kr. Gandersheim ) 
urch einen Blitzschlag angerichtet. Arbeiter 

A 'st Kinder, die mit Rllbenverziehen auf 
beschäftigt w aren hatten W ,  vor 

A  "R eg en : unter einen Busch geflüchtet. 
y?kt schlug der Blitz ein, betäubte sieben 
Ander und tötete ein zwölfjähriges Mädchen. 
sA  sieben vom Blitz getroffen Kinder m ußten 
r j i n  ärztliche B ehandlung gegeben werden, 

i haben zumteil so schwere Verletzungen er- 
-A n , daß sie kaum mit dem Leben davon- 
oNimen werden. Stücke Fleisch sind ihnen 

dem Leibe gerissen und überall zeigen 
^  B randw unden.
». W i e d e r  e i n  B l i t z s c h l a g  i n  e i n e  
l / ^ . p p a n a b t e i l u n g . )  Auf dem Artil- 
n..^Übungsplätze auf der M ahner Heide bei 
> schlug der Blitz eine Abteilung exerzieren- 
^  Truppen ein. Zw ei Kanoniere, darunter 

0ffiziersbursche Brückner, vom 12. sächsi- 
Artillerieregiment in Metz, w urden vom 
erschlagen. Zw ei andere S o ldaten , die 
Blitz getroffen sind, liegen schwerver 

,A et im Lazarett.
b ? ? i e B l i t z k a t a s t r o p h e i n K v n i g s -

,ck.) W ie au s D resden mitgeteilt wird, 
Z ü c h t ig t  der König von Sachsen in den 
Ochsten Tagen die durch Blitzschlag auf dem 
Hjbppenübungsplatz Königsbrück am 7. d.

rs. verletzen Angehörigen des 177.In fan te rie - 
E M e n ts  zu besuchen. D er Prinzregent von 
Ätzern hat au s  A nlaß der Katastrophe dem 
ri^-Ü von Sachsen telegraphisch seine auf- 
c>.?:!8e Teilnahm e und das herzliche M it- 
gdAh^der bayerischen Armee zum Ausdruck

tzr i n e  F  e u  e r  s b r u n s t )  ist in der 
eiiin Borissow ausgebrochen und hatte nach 

M eldung au s M insk bis Mittwoch 
i>p»k^ütag bereits mehrere S traßenzüge ein- 

W e rt.
e r  b r e n n e n d e P e t r o l e u m s e e . )  

dxx ^ n n t e  T ä te r durchbohrten in der Nähe 
E is-K ation Notaneby der transkaukasischen 
Uly Ai>n das R ohr der Petroleum leitung,

beibrachte. C abrera, der 29 J a h re  alt ist 
und an Schwindsucht leidet, verübte die T a t 
au s  Verzweiflung darüber, daß die Ärzte 
seinen Zustand a ls unheilbar erklärt hatten.

Neueste Nachrichten.
Zwei ReichLags-Ersatzwahlen. 

l l s e d o r n ,  9. Zum. Bei der heutigen Reichs- 
tags-Ersatzwahl im Wahlkreise Uckermünde- 
Usedom-WoMn, die durch den Tod des Abg. Dr. 
Delbrück (freis. Vgg.) notwendig geworden, wur­
den gezählt für den konservativen Kandidaten von 
Vöhlendorff 6682, für Justizrat Herrendörfer (fort­
schrittliche Volkspartsij 4299, für den Sozial- 
demokraten Kunze 7787 Stimmen. Vier kleine 
Orte fehlen noch. Es ist S t i c h w a h l  zwischen 
V ö h l e n d o r f f  und K u n z e  erforderlich. Die 
Wahlbeteiligung war schwächer, als im Fahre 1907 

Bei der Hauptwahl des Jahres 1907 erhielten 
bei einer Wahlbeteiligung von 79,8 Prozent von 
20 625 abgegebenen Stimmen von Vöhlendorff- 
Kölpin (konservativ) 8156, der verunglückte Dr. 
Delbrück (freisinnige Vereinigung) 6353, Kunze 
(SozialdemokraL) 6113 bei drei zersplitterten 
Stimmen. Bei der engeren Wahl entfielen von 
den 20 426 giltigen Stimmen auf von Vöhlendorff- 
Kölpin 9415, Dr. Delbrück 11011 Stimmen. Der 
Wahlkreis hat sich 1878, 1884, 1887, 1890 und 1903 
für den konservativen Kandidaten, 1893 und 1898 
für den der freisinnigen Vereinigung, im übrigen 
seit 1867 für den gemäßigten Liberalismus ent­
schieden.

Z a u e r ,  9. Zum. Nach dem Ergebnis der 
heutigen Neichstags-Stichwahl ist V ü c h t e m a n n  
(fortschrittliche Volkspartei) mit 9442 Stimmen 
g e w ä h l t  worden. Proll (SozialdemokraL) er­
hielt 7916 Stimmen. Die fortschrittliche Volks­
partei hat also ihr Mandat behauptet. — 
Im  ersten Wahlgange am 1. Juni hatte Büchte- 
mann rund 6415, Proll (SozialdemokraL) 6475, 
SLrosser (konservativ) 3875, Herschel (Zentrum) 
3815 Stimmen erhalten. Da die konservative 
Parteileitung die Stimmabgabe für Vüchtemann 
empfohlen hatte, war es von vornherein nicht 
zweifelhaft, daß den Freisinnigen der vorher vom 
Abg. Hermes vertretene Kreis auch weiterhin ver­
bleiben würde.

Das Ergebnis der Prinz Heinrich-Fahrt.
H o i n L u r g  v. d. H ., 10. Zuni. Die offiziellen 

Resultate der Prinz Heinrich-Fahrt sind folgende: 
Erster Wagen 51 (Öst. Daimler.) Ferd. Porsche- 
Wiener Neustadt, Prinz Heinrich-Preis und Ehren­
des kaiserlichen Automobilklubs. Zweiter Wagen 
46 (Lst. Daimler.) Eduard Fischrr-Wiener Neu­
stadt. Ehrenpreis des bayerischen Automobilklubs. 
Dritter Wagen 47 (Lst. Daimler.) Fritz Ham- 
burtzeE iem

Deutschland, Lsterreich und die Kretafrage.
W i e n ,  10. Zuni. Die „Neue Freie Presse" 

meldet: Zn den letzten Tagen ging wiederholt das 
Gerücht, daß Deutschland und Österreich sich an den 
Besprechungen der Schutzmächte über eine end- 
giltige Lösung der Kretafrage beteiligen würden 
und bereits Vorschläge an die Kabinette abgegan­
gen seien. Das entspricht nicht den Tatsachen. 
Weder in Berlin noch in Wien besteht die Absicht, 
von der bisherigen Haltung abzugehen. Deutsch 
land und Österreich werden unbeteiligte Zuschauer 
bleiben und die Lösung der Kreta-Angelegenheit 
den Schutzmächten überlassen.

Russisches.
P l o c k , 10. Zuni. Bei der gestern gemeldeten 

Postberaubung handelt es sich um einen Bomben­
anschlag. Drei Soldaten, der Postillon und zwei 
Postbeamte wurden getötet, zwei Soldaten und 
ein Pferd schwer verletzt. Die Räuber sind mit 
ihrer Beute entkommen.

Ein politischer Mord in der Türkei.
K o n s t a n t i n o p e l ,  10. Zuni. Der Chef­

redakteur des Blattes „Sadai Millet" ist in der 
Nacht in Stambul, als er in Begleitung eines 
Redakteurs des „Tanin" heimging, durch Revolver­
schüsse getötet worden. Ein Vorübergehender 
wurde verletzt. Der Mörder ist entkommen. 
„Sadai Millet" ist ein oppositionelles Blatt, das 
seit einiger Zeit an der Regierung der jung 
türkischen Partei scharfe Kritik übte.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
s 10. Juni j 9. Juni

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten....................
Russische Banknoten per Kasse. . .
Wechsel auf Warschau . . . . .
Deutsche Neichsauleihe . .
Deutsche Neichsanleihe 3 ^  . . .
Preußische Konsols 3 ^  " , o. . . .
Preußische Konsols 3v/„. . . . ,
Thoriier Stadia,ileihe 4 o/„. . . .
Thorner Stadtanleihe 3'^"/,» . . >
Mestprenßische Pfandbriefe 3'/§ "/<» .
Westprenßische Pfandbriefe 3"/^ neul. !!
Rumänische Rente von 1804 4 .
Russische musizierte Staatsrente 4 o/§
Polnische Pfandbriefe 4'/« »/<, . . .
Große Berliner Straßenbahn. Aktien 
Deutsche Bank-Aktien. . . . . .  
Diskonto-Kommandit-Antelle . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. .
Ostbank für Handel und Gewerbe .
Allgemeine Elettrizitäts-Aktieiigesellschaft 
Bochumer Gußstahl-Aktien . . .
Harpeuer Bergwerks-Aktien . .
Laurahüite-Aktien . . . . . .

Wr izeu loko in Newuork....................
„ J u l i .........................................
„ September..............................
„ Oktober. . . . . . . .

Roggen J u l i ........................................
„ September..............................
„ Oktober. . . . . . . .

Spiritus: 70er loko . . . . . .
Bankdiskont 40/̂ , Lombardziusfuß 5"/v, Privatdiskon! 3Vs"/v

D a n  z i g .  10. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 5 in. 
laudische, 28 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  10. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 29 
inländische, — russische Waggons exkl. — Waggon Kleie und 
2 Waggon Kucben.

85,10
216.65

93',—
84.60 
93.—
84.60

89,50
8 1 , -
91.40
61.40

185',—
251,10
187.75
123.75
128.75
269.60
233.50
195.60
175.50 
106-72 
167,— 
189,— 
189,25
146.50
150.50
151.50

85,05
216,60

93'—
84.50 
6 3 ,-
84.50

89.70
80.70 
91,40 
91,10 
9 6 , -

185.10
251.10 
187,60
123.75 
128,90
268.75
233.50
196.10
175.50 
IO6V2
195.75
188.50
188.50
145.50 
150,— 
151,25

M a g d e b u r g ,  9. Juni. Zmkerberichl. Kornznrler
88 Grad ohne Sack —,------ .—. Nachprodnkte 75 Grad
ohne Sack —,------ ,—. Stimmung: ruhig. Brotrassinade 1
ohne Faß 25,25-25,50. Kristallzucker ! mit Sack —,—. 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00—25,25. Gem. Melis 1 
mit Sack 24,50—24,75. Stimmung: ruhig.

H a m b u r g, 9. Juni. Nüböl ruhig, verzollt 56,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.8000 loko schwach, 6,00. Wetter: heiß.

Thorner Marktpreise.
______ vom Freitag den 10. Juni.

B e n e n n u n g .

lOOKilo

50 Kilo

Zl/^Kilo 
1 Kilo

„
Schock 

1 Kilo

Weizen .............................................
R oggen .............................................
G e r s t e ........................................ ....
Hafer..................................................
Stroh (Richt-)...................................
H e u ..................................................
Kocherbsen ................................... .....
K artoffeln ........................................
W eizen m eh l...................................
Noggenmehl . . . . . . . .
B r o t ................................. ....... . .
Rindfleisch von der Keule. . . .
Bauchfleisch........................................
Kalbfleisch........................................
Schweinefleisch...................................
Hammelfleisch . . . . . . . .
Geräucherter Speck .........................
Schmalz. . . . . .  . . . .
Butter . . . . . . . . . .
Eier . . . . . . . . . . .
K re b s e .............................................
A a le ..................................................
B re ffen .............................................
Schleie .............................................
H e c h te .............................. .....
Karauschen ........................................
Barsche  ...................................  .
Z a n d e r .............................................
Karpfen . . . . . . . . .
Barbinen ........................................
Weißfische........................................
H eringe.............................................
F lu n d e r n ......................... .....
Maränen . . . . . . . . .
Milch..................................................
P e tro leu m ........................................
S p iritu s .............................................

(denatu rie rt)..............................
Der Markt war gut beschickt.
Es kosteten: Kohlrabi 25—30 Ps. die Mandel, Blumen- 

kohl 1 0 -4 0  Pf. der Kopf, Wirsingkohl Ps. der Kopf. 
Weißkohl — Pf.  der Kops, Rotkohl — Pf.  der Kopf, 
Salat 3 Köpfchen 10 Pf., Spinat 8 -1 0  Ps. das Pfund, Peter- 

,sille —,— Pf. das Pack, Schnittlauch Bündchen — Pfg., 
Zwiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 5 - 8  Pf. das Kilo, 
Schoten 20 Ps. das Pfd., grüne Bohnen — Pf.  d. Pfd., 
Wachsbohnen — Ps.  das Pfund, Sellerie 10—15 Pf. die 
Knolle, Meerrettig Pf. d. Stange. Radieschen Bündchen 
5 Ps.. Gurken 10—50 Pf. das Stück, Spargel — bis 
— Ps. das Pfund, Karotten —,— Pf. das Bund,
Birnen — Pf.  das Pfund, Apfelsinen 0,50—1,20 Mk. 
das Dutzend, Kirschen 56—70 Pf. das Pfund, Stachelbeeren 
20—25 Pf. das Pfund, Erdbeeren 40—50 Pf. das 
Pfund, Himbeeren —,— Pf. das Pfund, Blaubeeren
— - Pf. der Liter, Wallnüffe Pf. das Pfund,
Pilze 20—25 Pf. das Näpfchen, Puten —,— Mk. das Stück, 
Gänse 3,00—6.50 Mk. das Stück, Enten 2,50-5,00 Mk. 
das Paar, Hühner alte 1,50—2,50 Mk. das Stück, Hühner 
junge 1,00—1,80 Mk. das Paar, Tauben 0,80—0,90 Mk. das 
Paar. Hasen — Mk.  das Stück, Rebhühner — Mk.  
das Stück.

1 Liter

niedr. ! höchster 
P r e i s .

19,20
13,60
12, -
14,80

5.50
4.50 

1 8 ,-
1,40

—,50
1.40 
1,20 
1, -
1.40 
1,50 
1,80

I M
3 . -

1^89
1 -
1.40 
1,60 
1,60

—,80 
1,60 
1,60 
1,— 

—,20

—.60

- ,1 6  
—,15 

1,90 
- ,3 2

20, -
14.40 
13,50
15.40

5, -  
1 9 ,-  

2,—

1,60

I M
1,80
1,60

2M
3.60

2,40
1,20
1,80
1,80
1,80
1.60 
2,—  
1,89 
1,20

—,60
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Vorkam 756,2 S O wolkenlos 23 0 759
Hamburg 758,4 O S O heiter 21 6 760
Sminemünde 760,5 S O heiter 21 0 762
Neusahrwasser 762,9 O wolkenlos 22 0 764
Memel 763,1 O S O heiter 23 0 764
Hannover 757,3 S S O wolkenlos 20 0 759
Berlin 758,8 O wolkenlos 23 0 760
Dresden 757,8 S O heiter 22 1 759
Vreslan 757,8 S O heiter 22 0 761
Bromberg 761,8 O wolkenlos 22 0 763
Metz 756,8 S W __ 0 756
Frankfurt (Main) 755,6 O Dunst 20 0 756
Karlsruhe (Baden) 757,2 W S W heiter 20 0 766
München 756,5 W heiter 18 1 757
Zugspitze 631,7 W wolkig 4 0 533

Aberdeen 759,4 N N W wolkenlos 17 760
Jle  d'Aix 758,7 N N W bedeckt 15 0 759
Paris — — — — __
Vlissiugen 754,6 N N W Nebel 16 0 757
Chrifliansnnd 759,9 — halbbedeckt 17 0 763
Skagen — — — __ — —
Kopenhagen — — — __ — —
Stockholm 765,4 S S O wolkenlos 21 0 767
Haparanda 764,2 S halbbedeckt 12 0 767
Archangel 768,8 N W wolkenlos 6 0 766
S t. Petersburg 769,7 — wolkenlos 14 0 768
Riga 766,0 S heiter 21 0 766
Warschau 762,6 O N O wolkig 21 0 763
Wien 759,0 S O wolkenlos 22 0 760
Rom 758,9 N heiter 19 0 760

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  10. Juni 1910.

H a mb u r g ,  10. Juni, 9^ Uhr vormittags. Hochdruckgebiet, 
ostwärts verlagert, über Nordosteuropa, über 770 mm östlich 
Petersburg; Depression über dem Westen Kontinentaleuropas, 
über die Britischen Inseln und das westliche Mittelmeer aus­
gebreitet, unter 755 mrn über den Niederlanden und Süd­
deutschland. Witterung in Deutschland: heiter, Temperatur 
18 bis 23 Grad, schwache Winde, im Südwesten westliche, 
sonst südöstliche: Süden und Nordwesten hatten Gewitter.

Wassers!-;,rdr der Weichsel, Krähe und Netze.
S t a n d  de s  W a s s e r s  a m P e g e l

der (Tag m sTag m

Weichsel Thorn . .
Zawichost. 
Warschau . 
Chwalowice 
Zakroczyn

Brahe bei Bromberg A-Pegel 
Netze bei Czarnikau . . . .

10.

8.
9.
6.
9.
9.
9.

0,08

0,81
1,52
0,57
5,36
1,86

0,12

0,83
1,52
0,57
5,38
1,86

Meteorologische Beobachtungen zn Thon?.
vom 10. Juni, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 21 Grad Cels.
Wetter:  h eiter. Wind: Südost.
Barometers tand:  765 mm.

Vom 9. morgens bis 10. morgens höchste Temperatur 
-s- 36 Grad Cels., niedrigste -s- 17 Grad Cels.

11. Juni: Sonnenaufgang 3.40 Uhr,
Sonnenuntergang 8.19 Uhr, 
Mondausgang 7.26 Uhr, 
Monduntergang morgens.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (3. n. Trinitatis) den 12. Juni 1910.

Altstädtische evangel. Kirche. Morgens 8 U hr: Gottesdienst. 
Pfarrer Iacobi. Vorm. 9V, Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Stachorvitz. — Kollekte für die Versorgung der Evangelischen 
in den deutschen Schutzgebieten.

Neustadtische evangel. Kirche. Vorm. 9V, Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Waubke. — Kollekte für die kirchliche Ver­
sorgung der Evangelischen in den deutschen Schutzgebieten.

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Divisions. 
psarrer Mueller. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 
11*/z Uhr: Kindergottesdienst. Divisionspfarrer Mueller.

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t. Georgen-Kirche. Morgens 8 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Heuer. Vorm. 9V, Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Iohst. 
Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 1 1 ^  Uhr: Kinder­
gottesdienst. Pfarrer Heuer. — Kollekte zum Besten der 
kirchlichen Versorgung der Evangelischen in den deutschen 
Schutzgebieten. Nachm. 5 Uhr: Außengottesdienst in
Schönwalde. Pfarrer Heuer.

Evangel. Gemeinschaft, Coppernikusstr. 13, I. Vorm. 9 ^  Uhr: 
Predigt. Prediger Sippli. Vorm. 11 Uhr: Sonntags- 
schule. Nachm. 4 Uhr: Predigt. Derselbe. Nachm. 5 ^  Uhr: 
Jugendverein.

Baptisten-Gemeinde, Thorn, Heppnerstraße. Vorm. SVs Uhr 
und nachm. 4 Uhr: Gottesdienst. Prediger Nickel-Stralsund. 
Nachm. ^ U h r :  Sonntagsschule. Abends 5Vs Uhr: 
Iugendversammlung.

Baptisten-Gemeinde» Thorn-Mocker, gegenüber der S t. Georgen- 
kirche. Vorm. 9 ^  Uhr : Gottesdienst. Nachm. 4 Uhr: 
Gottesdienst, im Anschluß daran Abendmahl. Prediger 
Bobrowski. Nachm. 2 Uhr: Sonntagsschule.

Evangel. Gemeinde Lulkau-Gostgau. Vorm. 10 Uhr in
Gostgau: Gottesdienst. Danach Kindergottesdienst. Nachm. 
3^2 Uhr in Swlerczynko: Gottesdienst. Pfarrer Hiltmann.

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 9*/2 Uhr in 
Gurske: Lesegottesdienst. Vorm. 10 Uhr in Neubruch: 
Predigt, Beichte und Abendmahl. Darauf: Kindergottes- 
dienst. — Kollekte für die Versorgung der Evangelischen in 
den deutschen Schutzgebieten. Pfarrer Basedow.

r jn - ^ l lo le u m  zu entwenden. D as aus- 
dix M e  Petro leum  bildete einen S ee , den 
eine anzündeten. D as Feuer nahm
Eis. Aroße A usdehnung an, umfing den 
Dex A hndam m  und zerstörte die Bahnbrücke. 
tnei>,« rkehr mußte infolgedessen eingestellt 
djx A us B atum  w urden Arbeiter für 
der ^?>chnrbeiten und die W iederherstellung 

fA cke entsendet.
übte j " e n  S e l b  M o r d v e r s u c h )  ver- 
T g r , '"  einem unbewachten Augenblick ein 
Csir" A s  Präsidenten von G uatem ala Diego 
Arzt-All C abrera, a ls er in Begleitung zweier 
M  und einer W ärterin  in Cherbourg ein- 
>N djp^An B ord  eines deutschen Postdam pfers 
brit ws^biniat zurückzukehren, indem er sich 

Glasscherben tiefe Schnitte in den H als

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten» 
Börse

vom 10. Juni 1810.
Wetter: heiß.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise t Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  ohne Handel.

per September—Oktober 187^ Mk. bez. 
per Oktober—November 188 Mk. bez. 
per November—Dezember 188^2 Mk. bez.

R o g g e n  ohne Handel.
per Septem ber— Oktober 143 Mk. bez. 
per Oktober— November 144 Mk. bez. 
per November— Dezember 145 Mk. bez. 
inl. Regulierungspreis 1 3 7 ^  Mk.

G e rs te  ohne Handel.
H a f e r  unverändert, ver Tonne von 1000 Kgr.

inl. 143 Mk. bez.
Rohzucke r .  Tendenz: ruhig.

NendemenL88o/t,f. Neufahrw. 14,42V2 Mk.inkl. Sack.
K l e i e  per 100 Kqr. Weizen- 7,49—7,50 Mk. bez.

Roggen- 8,10— 8,60 Mk. bez.
Der Vorstand der Produkten-Börse.

B r o m b e r g ,  9. Juni. Handelskammer - Bericht. 
Weizen flauer, weißer 130 Pfd. holl. wiegend, 190 Mk., bunter 
128 Pfd. holländisch wiegend, 188 Mk., roter u. Sommerweizen 
130 Pfd. holländisch wiegend, 184 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen flauer, 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 133 Mk., do. 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 131 Mk. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. — Gerste ohne Handel. — 
Futtererbsen 153—163 Mark. — Hafer 136—141 Mk. Zum 
Konsum 142—155 Mk. Die Preise verstehen sich loko Brom- 
berg.

Z-4-Zimmerwohnung
mit Zubehör (Innenstadt) vom 1. 10. 
von kinderlosem Beamten zu miete« 
gesucht. Angebote unter M . Zss. 4-5S- 
Thorn 2, bahnposLlagernd._________

M l. BMWmer
________Coppernikusstratze 22, 2.
Mut möbl. Parterrezimmer in ruh. 
^  Hause sofort oder später billig zu 
vermieten Bäckerstratze 6, part. 
Parterrewohnung, renoo., Gas, reich!. 
Nebengelaß, von sofort für 560 M ark; 
1. Etage mit Balkon vom 1. 10. für 
720 Mark zu vermieten. Besichtigung 
von 10 bis 4V- Uhr.

V v s iL Ä t, Bankstraße 4, 2.

Mellienstratze 18,
1. Etage, ist eineH e r r s - M .  W M i W ,
bestehend aus 7 Zimmern und Zubehör, 
Pserdestall und Burschenstube, per 1. Ok­
tober d. J s .  zu vermieten.

Näheres bei
k»ul Grosser, Elisabethstr. 18. 
2 E tüden, Kabinett. Küche und reich!. 
Nebengelaß, Hoswohnung, 1 Tr., von sof. 
zu vermieten. Preis monatlich 25 Mark. 
WDVLlDvl Seglerstraße 25.

Wohnung
in Bromberger Vorstadt, 4 Zimmer, 
Küche und Zubehör, 500 Mark, per 1. 
Oktober zu vermieten. Näheres unter 
V. 100 an die Geschäftsstelle der 
„Presse".___________________________

mit reichlichem Nebengelaß, Bad u. Gas 
fortzugshalber per 1. Ju li d. J s .  zu ver­
mieten Meviensiratze 112, 3, r.

Thorner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Sonntag den 12. Juni, nachm. 3 Uhr: 
V e r s a m m l u n g  in der Aula der 
Mädchen-Mittelschule. Gerechtestraße 4, 
Eingang Gerstenstraße.

— Jedermann herzlich willkommen. —

Christi. Verein junger Männer,
Tuchmacherstrahe 1.

Sonnabend den 11. Juni, abends 8Vr 
Uhr: Bibel- und Gebetsstunde.

Sonntag den 12. Juni, nachm. 4 Uhr: 
Iugendabteilung; abends 7V2 Uhr: 
ältere Abteilung, Frage-Abend; 8V2 
Uhr: biblische Ansprache.

Dienstag den 14. Juni, abends 8 Uhr: 
Turnen im Exerzierhaus an der Culmer 
Esplanade.

Mittwoch den 15. Juni, abends 8V2 Uhr: 
Posaunenchor.

Freitag den 17. Juni, abends 8*/- Uhr: 
Unterricht im Deutschen.

Gr. gut möbl. Part.-Vor5erzrmme* 
zu vermieten_____ Bäckerstraße 26, pt.

Christliche Gemeinschaft 
innerhalb der evangel. Landeskirche 

zu Thor«.
Lokal: EvangelisatlonSkapelle, 

Culmer Vorstadt, beim Bayerndenkmal. 
Sonntag den 12. Juni, nachm. 3 Uhr: 

S ä n g e r f e s t ,  unter Mitwirkung der 
Chöre aus Wolz, Graudenz, Stras- 
burg und Marienwerder, im Viktoria- 
Saal.

Abends U hr: N a c h f e i e r  in der 
Evangelisations-Kapelle.

Mittwoch den 15. Juni, abends 8V4 Uhr: 
Bibel- und Gebetsstunde.

— Jedermann herzlich willkommen. —

Täglicher Kalender.

1810.

Juni

Juli

August

5 6
12 13 
19 20 
26 27

2 3 4
9 j l 0 j 1 1

2
2
8
§
11
18
23

9
16
23
30

6
1S



Statt bessnSerer Rnreige.
Gestern vormittags 9V4 Uhr verstarb nach langem, 

schwerem Leiden mein lieber M ann, unser guter Vater, 
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel,

der Besitzer

Lwil VeiäeWLM
im  51. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 

E r . - R o g a u  den 10. Jun i 1910

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Sonntag nachmittags 

6 Uhr von der Kirche in  Gr.-Rogau aus statt.

B ekanntm achung.
Nach §§ 2 und 6 der Biersteuerord­

nung vom 17. M ärz d. I s .  w ird die 
Steuer für die während eines Monats 
steuerpflichtig gewordenen bezw. von 
außerhalb eingeführten Biermengen am 
letzten Tage des Monats fällig und ist 
spätestens am 7. Tage des nächstfolgenden 
M onats an unsere Steuerkasse, Rathaus, 
Zimmer N r. 31, in den Vorm ittags- 
Dienststunden zu zahlen.

Zum Zwecke der Berechnung der Steuer 
haben die Brauer und Bierverleger die 
in den Eingangs angezogenen §§ — Ab­
satz 4 bezw. 6 — vorgeschriebenen Nach- 
weisungen der genannten Kasse einzu­
reichen.

Ferner sieht § 7 a. a. O. für diejenigen 
Gewerbetreibenden, welche sich m it dem 
Weiterverkauf oder Ausschank von B ier 
besahen, die Führung eines Lager­
buches vor.

Indem  w ir hierdurch noch besonders 
auf diese den Brauern, Bierverlegern und 
Restaurateuren auferlegten Verpflichtungen 
hinweisen, ersuchen w ir dieselben in ihrem 
eigenen Interesse um genaueste Be­
achtung der erlassenen Vorschriften, da 
Zuwiderhandlungen gegen diese m it 
Strafe bedroht sind.

Vordrucke zu Berechmmgsnach- 
rveisurrgen, Bierernsnhranmeldungen 
und Lagerbnchern können in unserer 
Steuerkasse unentgeltlich in Empfang 
genommen werden.

Thorn den 7. Jun i 1910.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am

Dienstag den 14- Juni 1910.
vormittags K ll/2 Uhr, 

wird vor der hiesigen 'Packhofsnieder­
lage Coppernikusstrahe N r. 1 : 

ein am 23. M a i d. I s .  in W o l f s -

etwa 7 Jahre alt, 1,48 m groß, dessen 
Eigentümer unbekannt ist, 

öffentlich meistbietend gegen alsbaldige 
bare Bezahlung versteigert werden. 

Thorn den 9. Jun i 1910.
königliches Haupt - Zoll - Amt.

AeinWil T h m -W m n .
Für Überführung von Gütern zwischen 

Bahnhof Holzhafen und den Übergabe­
gleisen des Hafens w ird m it sofortiger 
G iltigkeit eine Anschlußsracht von 1 Mk. 
für 10 Tonnen erhoben.

B r  0 m b e r g  den 1. Jun i 1910. 
Königliche Eisenbahn-Direktion, 

als betriebsführende Verwaltung.

JagSverpachtung.
Donnerstag den 16. Juni.

nachmittags 4 Uhr,
findet im  B l a n d a u e r  Gasthause die

Her " ' ^  I
„p la n g e n a u "

statt.
Plangenau den 8. Jun i 1910.
Der Gemeindevorsteher.

8 t» r> ii» .

Z M iW k rs te ig N W .
Am

Sonnabend den 11. Juni 191«,
nachmittags 3 Uhr, 

werde ich in S c h ö n s e e :
25 Fässer und Kisten m it ver­
schiedenen Farben, Glassachen, 
Papiersachen, 4  Fässer m it 
Oel. 30  Korbflaschen m it 
Oel und Essenzen, M ineral» 
Wasser, 1 Tombank, 1 Schreib­
tisch, 2 Sophas, 1 Grammo­
phon u. a. m. 

öffentlich versteigern.
Sammelplatz auf dem Marktplatz. 
Thorn den 10. Jun i 1910.

G e r i c h t s o  o l l z i e h  er .

E m p s s h le 'S . L . / A S
keiten als

X o o k k r A u I s i n
bei mäßigen Preisen.

L I is a  's fo lü ', Bäckerstr. 6, Part.

R l. Hausgrundstück
mit Garten und Stallung in Mocker vom 

<?^ber zu pachten gesucht. 
Angebote m it Preisangabe u. VV  

an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kleines Wohnhaus,
zwei Zimmer Küche und Zubehör, am 
Zentralbahnhof, sür 150 M ark an 
ruhige Leute zu vermieten

empfing und empfiehlt
Culmer Chaussee 70.

IM W IM
tzamb. Asch-Räucherei,

Coppernikusstraße 18, 
Fernsprecher 525 — Fernsprecher 525.

Stell iMügekotk

welche sicher die Buchführung für ein 
Baugeschäft einrichten können, für sofort 
gesucht. Schristl. Angebote unter .1 . 8 . 
4750 an die Geichäftsst. der „Presse".

Milche chchsiiieigsseüee
für dauernde Stellung per sofort. 

Ä « K 0  L L « 8 8 , Schneidermeister, 
Qbormk.

Z w e i L e h r lin g s
braucht N .  I  r n Ä e in r L n n ,

Schuhmachermstr., Brückenstr. 36,1.

werden s o f o r t  in  unserer 
Gießerei eingestellt

G . m. b. H .

M a le r - Arbeitrburschen
stellt ein

O E to  D . Thorn-Mocker.

ßiiie M U M r i i l
(Anfängerin) per 1. J u li g e s u c h t .

Angebote unter X .  L .  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

G eübte P lä t te r in
von sofort gesucht Brückenstr. 14, 2.

Voll sofslt kill tLlhtigks Mlhe»
für alles gesucht.
Mocker, Graudenzerstr. 81, 2.

Wache A lm  Nütze
für kleinen ländlichen Haushalt von sof. 
oder 1. J u li gesucht .  Angebote m it 
Gehaltsanspcüchen erbittet

Frau Lehrer k 'e n A le u ,
P feU sdo rf, Culmerland.

Krauen M  F lM eiW ltil
stellt ein D .  D « » I,I.

Junge oder Mädchen
zum Milchausrragen sofort gesucht

Frau L L Iv n iirs L A in , Schillerstr.

E ine  P o rtie rs s ra n
wird von gleich oder 'später gesucht

1 . IL I - r i - ,  Breitsstraße 37.

Auswäctccm L ' M "
______  Vaderstraste 5, Laden.

Zllilberes Allfilillrtkiiliiillhkll
per 15. d. M ts . verlangt

Gerechtestraste.

> In  kaufen gejnlht.
Ein gebrauchtes, gut erhaltenes

P ia n in o
zu kaufen gesucht. Angebote m it 
Preisangabe unter „Pianino" an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

In  nerkanfen

3- W  Zeiit. Klechen.
diesjähriges, zu verkaufen. Preis nach 
Übereinkunft. Z u  erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Presse." __________

Junge, hochtrag. Ruh
steht zum Verkauf bei

LV l e r k « ,  Thorn-Mocker, 
Lindenstraße

Fast neues Glliillliliishsil
m it 15 Platten preisw. zu verkaufen. Zu 
erfr. in der Geichäftsst. der „Presse".

An llkbm W  Herrenfahrrad
m it neuen Reifen ist zu verkaufen. Preis 
25 Mark. Brückenstr. 18, 4.

Aus Anlaß der Beschimpfung, Schmähung, und Beleidigung des 
protestantischen Deutschlands durch den Papst 

findet am

Montag den 13. Inm 1910, 8 Ahr abends- 
im  T i v o l i g a r t e n

eine Mche Prrltest-MsMNllUW
statt, zu der die M itglieder des evangel. Bundes und alle treugesinnten protestan­
tischen M itbürger, Männer und Frauen, unbeschadet ihrer kirchlichen und politischen 
Parteistettung, hiermit herzlich eingeladen sind.

Der Vorstand.
Oberlehrer L s v k ,  Vorsitzender. Kaufmann Ki'osÜLLS. Kaufmann vo S S vs . 
Rektor Divisionspfarrer k l ü g e r * .  Bauunternehmer L -a n g s .
Rentier Oberbahnhofsvorsteher Fabrikbesitzer N s s p k e .
Amtsrichter VON V L rS täs i'. Superintendent M K u b S e s . Kaufmann V ^ iin lr lle r '.

veranstaltet im W inter 1910 11

Z DWÜM - Lsüssris.
Der Abonnementspreis für diese 5 Konzerte beträgt 10 Mk. und ist entweder 

gleich bei der Zeichnung der Plätze, m it der in der 8 e 1̂ v» rt« i'schen  Buchhand­
lung jetzt begonnen werden kann, spätestens aber am 5. Oktober, wo das Abon­
nement geschlossen w ird, zu entrichten. Die Zeichnung der Karten verpflichtet zur 
Abnahme der Karten und zur Erlegung der vollen Summe von 10 Mk. Die 
Platzkarten selbst sind übertragbar, werden aber weder umgetauscht noch zurück­
genommen. N ur Wegzug vom Orte hebt das Abonnement auf. Nach Schluß des 
Abonnements werden Karten zu einzelnen Konzerten zum Preise von je 3 resp. 
4 Mk.,berechnet.

Es werden für diese Konzerte nur Künstler allerersten Ranges verpflichtet 
werden.

Sobald die Kouzerttage genau festgelegt sind, werden den geschätzten Abonnenten 
die Einlaßkarten zugestellt.

D e r  g e s c h ä fts fü h re n d e  A lls s c h litz .
I .  A .:  D r .  D .  I L - ln t « , - .

M ktoe ia -P ark .
Sonnabend den 11. Ju n i:

S m m  ganenIrsnAN
O p e r e t t e n -  u n d  W a lz e r - A b e n d

mit besonders auserwiihltem Programm,
ausgeführt vom Musikkorps des Infanterie-Regiments N r. 176, unter persönlicher 

Leitung des Herrn Musikmeisters

W A - An f a n g  7*/r Uhr. "V G
E in tritt für die Person 20 Psg. — Familienkarte (3 Personen) 50 Pfg., 

ab 9 ^ . Uhr: Schnittbilletts L 10 Pfg.
Der ganze Park sowie sämtliche Räume sind hochelegant modernisiert und mit 

neuem elektrischem Licht ausgestattet.

feenhafte Gartenbeleuchtung. Reichhaltige Abendkarte. 
S p e z i a l i t ä t :

Krebssuppe, Mhnerfrikaffee- junges Huhu mit Zutat.
Vorzügliche Biere. — I — Kulanteste Bedienung. 
Jeden Mittwoch und Sonnabend: G arten-Konzert.
______  Mittwoch und Sonnabend: Waffeltage.________

Die Mrckrifl NA LZngerM s
wird von Montag ab

in den hiesigen Buchhandlungen von L .D m k s v ü c  und einschließlich
des offiziellen Festprogramms, welches alle Veranstaltungen umfaßt und die Lieder- 
texte enthält,

zum preise von 1,00 Mk. verkauft.
Die Festschrift hat einen so reichen und durch die Beiträge unserer bedeutendsten 

Heimatspoeten so wertvollen In h a lt, daß sie für alle literarisch Gebildeten von 
großem Interesse sein muß. Schon vor ihrem Erscheinen war die Nachfrage eine 
so rege, daß nur noch 200 Exemplare zur Verfügung stehen. Auch die von der 
Festleitung herausgegebene offizielle Festkarte, welche in künstlerisch schöner Aus­
führung das Thorner Rathaus m it dem Bannerbiode des beim Feste zu weihenden 
Bundesbanners zeigt, ist erschienen und kann in den hiesigen Geschäften schon jetzt 
bezogen werden.

Gisnmschmen-
Flregenschräuke- 

Drahl-Miegenglocken 
FliegenfnUen etc.

in r e i c h e r  A usw ah l!

Qsoi'g vistl'ZOtz,
Msabethstratze 7.________—_______ Elisabethstrahe 7.

'  I I M M r K
zur 1. Stelle auf ein Mühlengrundstück 
m it Landwirtschaft gesucht. Es werden 
sofort 3500 Mk. gebraucht, der Nest zum 
1. Oktober d. I s .  Von wem, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse"

« M 10M  M .
auf ein großes, gut rentables, erst 12 
Jahre altes Grundstück in bester Ge­
schäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer steht, sind zur 
Ablösung einer Hypothek sof. event, später 
zu zedieren. Angeb. erbeten unter 

i L .  an die Geschäftsstelle der „Presse".

28 0 0 8  M a r k
auf städtisches Grundstück zur ersten Stelle 
zur Ablösung von Hypotheken g e s u c h t .  
Angebote unter RL. an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Annge Dame
sucht frdl. mäbl., ungen. Zimmer m it sep. 
Eingang. Angebote unter AL. 5 0 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Friedrich Mithelrn- 
Schjjtzkllbrijderschaftju Thorn.

Unser diesjähriges

verbunden m it dem

K ö n ig s s c h ie tze v
feiern w ir am

12. und 13. Inm .
Am Vorabende, Sonnabend, den 11. Jun i, 

abends 9'/^ U hr:

Z W is tM  lüit Mtlziig.
Sonntag den 12. Jun i, nachm. 2-/4 Uhr:

Ausmarsch
nach dem SchreW and G r t t n h o s .  

Daselbst um 4 U hr:

Beginn -es Schießens.
Auch Nichtmitglreder können an 

letzterem teilnehmen.

Arten-Konzert
in den vereinigten Grünhofer Gärten.

E in tritt pro Person 10 Pfg. 
M itglieder wollen Freikarten für ihre 

Angehörigen rechtzeitig bei Herrn Sattle r­
meister abfordern.

M o n ta g  den 13. J u n i,
von 3 Uhr ab:

Garten-Honzert
— E in tritt frei. — 

Nachmittags 6 M ir :  Proklamation 
des neuen Königs und seiner 
Ritter, danach Abmarsch zur Stadt.
Zum Besuch des Festes ladet er- 

gebenst ein
Thorn den 4. Jun i 1910

Der Vorstand.
( Z S r r n Ä N M L K s l

Mellienstraße 106.
Sonnabend den 11. -. Mts:

Großer

S tro h w itw e n b a ll.
Anfang 8 Uhr.

Den S trohwitwern sowie -W itwen wird 
ein gemütlicher Abend versprochen.

S o n n t a g  den 12. d. Mts.:
Großes

l Ä N L k r ä n r o ü s n .
Bei eintretender Dunkelheit: 

GartenpoLoimise, bengalische Be- 
leucheung und Feuerwerk.

Um zahlreichen Besuch bittet
k ' s u t  K u r L d s o k .

Solöener Qve,
Thorn-Moüer.

Heute, S onnabend ,
von 8 Uhr ab:

J e d e n  S onn tag
von 4 Uhr a b :

Hierzu ladet freundlichst ein

de r W ir t .
V V " Für Speisen und Getränke ist 

bestens gesorgt.____________________

Mrtenkrone'
Mocker.

Jeden  S onnabend
von 8 Uhr ab:

G rgB Ä nßm zchen
Sonntag den Z2. - .M ts . :

Zq«Isest
in  Gramtschen

im R estaura tionsgarten  
^ s L s I r « .  

Freunde u. Gönner wer­
den freundlichst eingeladen.

W l -  »SsH"
U r o r n .

ZoiMlibtssd de» 11. Illlil lk.>
abends 8 U hr:

R m ts -K tts s m lM
bei

Vorstands - Sitzung
vorher 7^/s Uhr.

Zoimtlm deu 12. I«l>i lr.'.

W ZK
im B ürgeraarten , 

bestehend in K 0

von 2 Kapcllen°M °nierbata illon Nr. 1?
und Knabenkapelle), ,

iiinderbeluftiarmaenFM
V rillan t-Zeuerw erk, Ausstelg^
e inesR iesenluftbalIon§(3eppE

und ^  Kl n  2»
E i n t r i t t s p r e i s  für 

und deren Angehörige pro ^
Nichtmitglieder 20 Pf. Alle Freu 
und Gönner des Kriegerveremsw
werden ergebenst eingeladen. .

Der D-rflarrd.
V e r s a m m l u n g  der Kinder 

Kameraden um 2 Uhr nachmittags ^  
Bromberger T o r : A b m a r s c y
Musik um 2l /2 Uhr.

Teilnehmer an der Luftschiffahrt 1 
Luftschiffer) können sich vorhA " , 
Kameraden -»»"v

z « g e « a - M A e d l .

üusllüg naek
L r e r n e w i t r .

Z o n i » a g ä e n i r . M i -
A b f a h r t  3 Uhr vom S tad tbahn^ ' 

I n  Czernewitz U n te rh a ltu n g s s p ^  
Preisschiesten, S6)an - Turnen 
sportliche Veranstaltungen.

G äste  w i l l k o m m e n .

ver B M M .

Sonnabend den 11. und 
Sonntag den 12 d. U M '

f ä h r t  .  „

I l » i O r  L i k t s r i l l
nach

L L e r n e w i t r
A b f a h r t  

3 Uhr nachmittags.

D ie wöchentlichen M ittwochs 
fahrten m it Dampfer „V ikto« 
werden wegen ungenügender 
teiligung eingestellt.

M l .  ^liliiiitl

Reelles HeirsiSgesüE-
G uts bes i t z e r  aus T h ü n E  

i Jahre alt, wünscht Lebensgefatz34 Jahre alt, wmpM ^eoenv^.'--- ^  
im Alter bis 30 Jahren. Vedmg ß 
gesunde Natur, möglichst mittels h 
imd wirtschaftlich. Vermögen v  ̂
nicht zur Bedingung gemacht, . e ^  
aber erforderlich. Gest. 
mögl. mit Photographie, die d s ^  
behandelt und zurückgesandt wrro, ^  
beten unter DL. L ,. LOOO ^  ^  
Geschäftsstelle der „Presse" i n ^ u ^ ,  

Eine mir gehörigeSterke, ^
weiß m it schwarzen Flecken, 1 
ist von der W e i d e  des ^

V ia se vkL  in Ottlotschtne« ^

E '  entlausen.
Sollte sich dieselbe irgendwo e E  

dann bittet um Nachricht . .
Lehrer in S achse"^

bei O tt lo ts c h im ^ — ^

Einzelne Dame wünscht vom 1. 10.

2 Z im m e r und Küche
in der Breite-, Schiller-, Bader- oder 
Brückenstraße. Angebote unter 8 . I L .  4 6  
an die GeschäsLsltslls ^Presse".

fährt

SlMtllg Skir 12.. liillh!». 3 1lhr,
von der Fähre

nach G u r s k e .
Rückfahrt 8 Uhr abends. 

F a h r p r e i s  a Person 50 Pfg., 
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte.

Die Fähre.

Verloren ^
am Sonntag im Schiehstand 2) 
ein Päckchen, enthaltend

Patronen nnd Diopte^e.
Gegen Belohnung abzugeben in 
schüftsstelle der „Presse".

M  9S
(Jahrgang 1910) der

' Ä  s i - s c h E
zwei Bl!>^^
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LSndlicher Groß- und Miubefitz.
Sozialdemokratie und Freisinn suchen aus 

Partei-egoistischen Interessen einen Keil in die 
bisher festgefügten Scharen des ländlichen Be­
sitzerstandes zu treiben, indem sie die kleinenBe- 
sitzer gegen die großen aufhetzen; sie verfahren 
nach dem Grundsätze: „Teile und herrsche!" Die 
ländlichen Kleinbesitzer müßten große Toren 
sein, wenn sie sich durch solches Manöver 
blenden und tatsächlich in eine Kampfesstel­
lung gegenüber ihren Berufsgenossen aus den 
Kreisen des Großgrundbesitzes hineintreiben 
ließen. M it warmherzigen, eindringlichen 
Worten hat erst kürzlich einer der verdienst­
vollsten Förderer der deutschen Landwirtschaft, 
der frühere preußische Landwirtschaftsminister 
Freiherr von Hammerstein-Loxten, hiervor ge­
warnt und die Erregung von Zwietracht in den 
Reihen der Landbevölkerung geradezu als eine 
Versündigung an dem nationalen Interesse be­
zeichnet. Lange vor ihm schon aber hat kein 
Geringerer als der gewaltige Schöpfer des 
deutschen Reiches Fürst Vismarck den gleichen 
Mahnruf zur Einigkeit an die Landwirte ge­
richtet. Ländliche Kleingrundbesitzer und 
Großgrundbesitzer gehören Seite an Seite; ihr 
Aufmarsch und ihre Frontrichtung müssen sich 
Unter der gleichen Parole vollziehen.

Um die Kleingrundbesitzer und Großgrund­
besitzer zu trennen und in Zwiespalt mitein­
ander zu bringen, wird den ersteren vorgeredet, 
daß Eetreidezölle und gute Eetreidepreise nur 
den Großgrundbesitzern Nutzen brächten, wäh­
rend die Kleinen ausschließlich Schaden 
davon hätten. Zeiten guter Getreidepreise 
sollen angeblich eine Vermehrung der Groß­
grundbesitzer, eine Ausdehnung des landwirt­
schaftlichen Großbetriebes und eine Zurück- 
drängung der bäuerlichen Besitzer zurfolge 
haben. So lehrt es die Sozialdemokratie, und 
so beten es ihr die gesinnnungsverwandten 
Seelen aus dem Freisinnslager getreulich nach. 
Aber trotz dieses Doppelkonzertes wird das Be­
hauptete darum nicht richtiger. Vielmehr ist 
das genaue Gegenteil Wahrheit, wie schon ein 
flüchtiger Blick auf die letzten beiden deutschen 
Vetriebszählungen der Jahre 1895 und 1907 
zu lehren vermag. Seit dem Jahre 1895 sind 
die Roggenpreise bis 1907 in fast regelmäßigem 
Aufstiege um 56 v. H., die Weizenpreise um 
48 v. H. in die Höhe gegangen. I n  dem 
gleichen Zeitraum aber verminderte sich die 
Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe von 
wehr als 1000 Hektar um 35,5 v. H., diejenige 
der Betriebe von 500 bis 1000 Hektar um 13,2 
v. H., diejenige der Betriebe von 200 bis 500 
Hektar um 2,6 v. H. und endlich diejenige der 
Betriebe von 100 bis 200 Hektar um 5,1 v. H. 
Umgekehrt dagegen vermehrten sich die bäuer­
lichen Betriebe von 10 bis 20 Hektar um 6,0 
w H., diejenigen von 5 bis 10 Hektar um 7,8

Helga.
R o m a n  von  E l s b e t h  B o r c h a r t .

----------  (Nachdruck verboten).
(7 . Fortsetzung.)

Nichts Aufregendes denken, nach dem, was 
ĉh erlebt hatte! Das konnte der Mann fordern, 

der mich besinnungslos und blutüberströmt am 
Boden liegend fand.

Freilich hatte ich schon neulich einen Blut- 
nurz, wenn auch nicht so heftig, wie diesmal, 
über war es ihm nicht aufgefallen, daß der 
andere mich gerade in jenem Augenblicke ver­
goß, statt mir Leizustehen? War es ihm gleich­
artig, was ich mit Lothar zu verhandeln hatte, 
"der wollte er mich nur schonen?

Wie maßlos quälend diese Gedanken waren! 
Lothar, jene Stunde vergesse ich Dir nicht! 

hast mir zwar nie geschmeichelt, er- 
arinungslos hart warst Du oft mit mir. Trotz­
en habe ich Dich geliebt, nur Dich.-----------

mir der Doktor wirklich mehr als Arzt 
Un8 ^ u n d ?  Er ist so voller Aufmerksamkeit 
^ o Teilnahme, so weich und zart, wie es 
"  auen wohltut. Vielleicht liegt es in meiner 
. ankheit, daß ich nicht bedingungslos treu 
a " ^nn, vielleicht starb meine Liebe zu Lothar 

mit jenen Augenblicken, die mir die
Da --^ aes  Charakters offenbarten.-----------

. kst schon wieder ein Blutstropfen aus 
u„8 " Lippen. Ich werde aufhören zu schreiben 

^ z u  denken.
genesen. Es war gottlob nur ein 

bufrieden^' Doktor Pozzoni ist mit mir

y. Bon dem Tage auf der Jsola Bella haben 
den» - ^"knal gesprochen. Ich fragte ihn, was 

n eigentlich mit mir geschehen war. Er ant- 
ges,.^? ""r, daß er mich am Boden liegend 
Wei» " h°be. Den Herrn, den ich ihm als 

'ven Verwandten vorgestellt hatte, erwähnte

v. H. und diejenigen von 4 bis 5 Hektar um 
3,5 v. H. Die Gesamtzahl aller landwirtschaft­
lichen Betriebe ferner stieg zwischen 1895 und 
1907 von 5 558 317 auf 5 736 082, d. h. also um 
177 765 oder um 3,2 v. H. Aus dieser statisti­
schen Zusammenstellung ergibt sich demnach un- 
widerleglich, daß die Gesamtzahl der Be­
triebe um mehr als 3 v. H. gewachsen ist, daß 
die Anzahl der größten und großen Betriebe 
sich bedeutend verringert, und daß sich dagegen 
die Anzahl der kleinen und mittleren Betriebs 
ansehnlich vermehrt hat. Mit der Abnahme 
der großen Betriebe aber war auch eine fast 
gleich große Abnahme der landwirtschaftlich 
benutzten Fläche bei diesen Gütern sowie mit 
der Zunahme der bäuerlichen Betriebe eine fast 
gleiche Zunahme des bäuerlichen Areals ver­
bunden. Die Statistik weist also im geraden 
Gegensatze zu dem freisrnnig-sozialdemokrati- 
schen Gerede bei steigenden Eetreidepreisen 
vielmehr eine Hebung der Lage des Bauern­
standes nach.

Zu dem gleichen Ergebnis wie der exakte 
Zahlenbeweis führt aber auch jede vernünf­
tige Erwägung. Zunächst einmal ist es eine 
unumstößliche Tatsache, daß auch fast alle Klein­
besitzer noch Getreide auf den Markt zum Ver­
kaufe bringen, also von lohnenden Eetreide­
preisen einen unmittelbaren Nutzen haben. 
Selbst wenn dies jedoch nicht der Fall wäre und 
zwischen ländlichem Eroßbesitze und Kleinbesitze 
ein so scharfe Arbeitsteilung bestände, daß 
die Großgrundbesitzer ausschließlich Getreide 
produzierten, während den Kleingrundbssitzern 
die Versorgung des Marktes mit Vieh, Han­
delsgewächsen und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugissen zuviele, würden gute Eetreide­
preise dennoch auch den letzteren zum Vorteile 
gereichen. Denn es ist doch völlig einleuchtend, 
daß bei unrentablem Getreidebau auch die 
Großgrundbesitzer genötigt wären, sich auf die 
bisher der bäuerlichen Wirtschaft vorbehalte- 
nen Erwerbszweige, wie Viehzucht, Handels­
gewächsbau usw., zu werfen. Damit würde 
aber dem ländlichen Kleinbesitzer von feiten 
des Großgrundbesitzers eine ruinöse Konkur­
renz entstehen, und ein mehr oder minder jäher 
Preissturz der bäuerlichen Erzeugnisse müßte 
die unabwendbare Folge sein.

Im  übrigen möchten wir zum Schlüsse nicht 
verfehlen, den Herren Freisinnigen und So- 
zialdemokraten, die ja angeblich so sehr auf das 
Wohl der ländlichen Kleinbesitzer sind, noch 
eine Frage vorzulegen. Wenn wirklich, wie 
von freisinnig-sozialdemokratischer Seite und 
ja auch mit einem gewissen Rechte immer be­
hauptet wird, daß die Viehzucht das eigentliche 
bäuerliche Arbeits- und Erwerbsgebiet ist, 
warum haben denn die Freisinnigen und So- 
zialdemokraten nicht zum Schutze der Arbeit 
des Bauern für ausreichende Viehzölle und die

er nicht, noch drückte er seine Verwunderung 
darüber aus, daß dieser mich in jenem Augen­
blick im Stich gelassen hatte. Ich konnte nicht 
ergründen, was er dachte und wieviel er wußte, 
und fragen werde ich ihn natürlich nicht.

Daß Lothar mich kalten Herzens in dem 
hilflosen Zustand allein lassen konnte, tötet den 
letzten Rest von Gefühl für ihn in meiner 
Brust.

Der Doktor wird mir immer unentbehrlicher. 
Lieb und zart geht er mit mir um. Sein 
ganzes Wesen drückt Hochachtung und Ver­
ehrung für mich aus.

Eine Trauerbotschaft! Mein Gatte ist tot. 
Ich muß zum Begräbnis nach Berlin trotz des 
rauhen Märzwetters. Doktor P. willigte nur 
ungern in die Reise und gab mir eins Menge 
Verhaltungsmaßregeln mit auf den Weg. Ich 
sollte meine Gesundheit nicht leichtfertig aufs 
Spiel setzen und mich nicht zuviel der rauhen 
Witterung aussetzen. Ich habe mich streng daran 
gehalten. Als man den Sarg mit meinem 
Gatten hinaustrug, trat ich auf den Balkon, 
um ihm nachzusehen. Vielleicht trieb mich da­
zu ein Rest der alten Zuneigung zu dem ehe­
mals so schönen Offizier, der mein Gatte, wenn 
zuletzt auch nur dem Namen nach, war. Ach. 
wie bald stechte er dahin, und wie bald
schwanden Stolz und Liebe!

* »

Ich bin wieder in Pallanza. Man bemitleidet 
die junge, trauernde Witwe und sollte ihr doch 
die Erlösung gönnen.

Auf der Reise habe ich mich doch erkältet 
und huste viel. Jedenfalls werde ich diesmal 
länger als sonst im Süden bleiben müssen.

Die Kinder sind unter Sannas treuer Ob­
hut in Berlin gut versorgt. Ich, ihre Mutter, 
könnte ihnen nicht die Hälfte sein und geben.

nötige Abwehr von Viehseuchen gestimmt? 
Warum haben sie vielmehr stets gegen Vieh­
zölle und wirksamen Viehseuchengesetz geradezu 
gewütet und allemal sofort, wenn die Vieh­
preise etwas anzogen und dem Bauern einen 
besseren Ertrag seiner Arbeit sicherten, ein 
förmliches Zndianergeheul über Vieh- und 
Fleischwucher erhoben? Um Antwort wird 
höflichst gebeten. rv.

Preußischer Landtag.
A b g e o r d n e t e n h a u s .

8 2 . S itz u n g  v o m  9 . J u n i  1 9 1 0 , 11 Uhr.
A m  M inisterLische: v o n  B e th m a n n -H o llw e g , v o n  

T r o tt  zu S o l z ,  vo n  S c h ö n .
D ie  T r ib ü n en  sind stark besetzt.
A u f der T a g e so r d n u n g  stehen die In te r p e lla tio n e n  

über die
B o r r o m ä u - » - E n z y k l i k a .

A b g . v . P  a p p e n h e i m  (kons.) begründet die 
In te r p e lla t io n  der K o n s e r v a t iv e n : K ein em  anderen
L a n d e hat der konfessionelle U nfried en  so schwere W u n ­
den geschlagen w ie  D eutschland. N ir g e n d s  w ird  d a s  
G efü h l der N o tw en d ig k eit d es  konfessionellen F r ie d e n s  
so sehr em p fu n d en  w ie  in  D eutschland. A ber der F r ied e  
darf kein schwächlicher sein, er m u ß  b egründet sein au f 
gegen seitiger  A chtung und Rücksicht a u f die relig iösen  
Ü b erzeu gu n gen . (L ebh. Z u stim m u n g ). W ir  fragen , 
w a s  die R e g ie r u n g  zu  tun gedenkt gegen ü b er der B e ­
schim pfung der R efo rm a tio n  und unserer F ü rsten  und  
ihrer erlauchten A h n en , w a s  sie zu  tun  gedenkt, um  
solche B esch im p fu n gen  in Z ukunft zu verh indern . W e n n  
solche B esch im pfungen  in  A b rede gestellt w erd en , so ist 
d a s in  direktem W iderspruch m it der tiefen  und  be­
rechtigten E rreg u n g , die w ir  a llü b era ll in  der e v a n g e li­
schen B ev ö lk eru n g  P r e u ß e n s  sehen. (L ebh . Z u stim ­
m u n g .) Auch die K atholiken em pfinden , w ie  ich a u s  
zahlreichen Zuschriften ersehe, e s  a ls  e in en  schweren 
S c h la g . (H ört h ö r t!) U nsere P a r te i  ist keine konfessio­
n e lle ;  w ir  haben e s  aber stets für unsere P flich t be­
trachtet, für unsere evangelische Kirche e in zu treten , w o  
und m ann sie an gegriffen  w ird . (S tü rm isch er B e ifa ll .)

A b g . D r . H a c k e n b e r g  (n l.)  b egründet die I n t e r ­
p e lla tion  der N a tio n a llib e r a le n :  D ie  neu este  Enzyklika  
überbietet a lle s  V o r a u sg eg a n g en e . (L ebh . Z u stim m u n g .)  
Auch a u f katholischer S e i t e  bezeichnet m a n  die B e ­
h au p tu n gen  der Enzyklika a ls  unberechtigt, unhistorisch 
und u n w a h r. (H ört h ört!) W a s  unsere R efo rm a to ren  
getan  haben , ihr L eb en  und ihre E xistenz a u fs  S p ie l  
gesetzt, d a s  tu t m a n  nicht u m  sündiger L eidenschaften  
w illen . (L ebh . Z u stim m u n g .) D a ß  m a n  u n s  Ketzer 
n en n t, u n s  d es I r r tu m s  zeih t, darüber erregen w ir  u n s  
nicht. A b er w ir  dürfen v er la n g en , daß w ir  nicht be­
schimpft w erd en  in unseren Ü b erzeu g u n g en . E s  han d elt 
sich um  ein e S ta a ts a k t io n , um  e in en  v o n  hocham tlicher 
S t e l le  a u s  ergeh en d en  A n g riff a u f E h re, A n seh en  und  
Ü b erzeu g u n g  der evangelischen B ev ö lk eru n g . (L ebh. 
Z u stim m u n g .) I n  der Enzyklika findet sich nichts von  
ein er dogm atischen A u se in a n d ersetzu n g , sie en th ä lt eine  
m oralische B esch im p fu n g. ( S e h r  w a h r !)  S in d  w ir  in  
D eutschland nicht in  erster L in ie  d arau f an gew iesen , 
christliche T o le r a n z  zu  ü b en , nicht zu streiten w ie  im  
N e fo r m a tio n sz e ita lte r , sondern a lle in  zu w ette ifern  im  
G la u b e n  und in der w erktätigen  L ie b e ?  (L ebh . Z u ­
stim m u n g.) D a s  ist d a s  Schm erzliche, w a s  v o n  u n s  en t­
schieden zurückgew iesen w erd en  m u ß , daß v o n  a u ß en  in  
unsere B estreb u n g en  der E r isa p fe l,  die B randfackel 
im m er w ied er  h in e in g ew o rfen  w ird  und  M iß tr a u e n  und  
H aß  gesät zwischen den S ö h n e n  derselben M u tte r  
D eutschland. H ätte die R e g ie r u n g  früher e tw a s  v er ­
lau ten  lassen, so hätte d a s  beruhigend  gew irkt. ( S e h r  
w a h r !) S o n s t  hören w ir  im m er, daß die deutsche G e-

Die kleine Helga gedeiht prächtig. Ih r  Anblick 
war mir bei meinem letzten Aufenthalt in 
Berlin aber ein Stachel, und ich mied das Kind. 
Jmgrunde wäre ich das Mädchen, das ich mir 
in einer krankhaften Laune aufbürdete, jetzt 
gern wieder los, aber es läßt sich nicht machen. 
Ich will vor meiner Familie nicht auch noch 
als Betrügerin gelten; man hängt mir schon 
genug an. Meine Geschwister haben sich in ihren 
Briefen an mich sogar zu nichtswürdigen An­
deutungen hinreißen lassen. Mögen sie, ich 
frage nichts danach.

4- *

Der Vater will kein Geld mehr geben; er 
ist gegen mich eingenommen worden. Ich ver­
schwende zuviel, heißt es immer, wenn ich etwas 
brauche. Sanna bleibt meine einzige Hoffnung. 
Erst neulich hat sie mir wieder 200 Mark ge­
liehen. Die Rechnung durfte nicht wieder vor 
Papas Augen kommen.

Doktor Pozzoni hat für seine Bemühungen 
eine lächerlich kleine Summe liquidiert. Ich 
weiß nicht, wie ich mich revanchieren soll.

Ein Jahr ist wieder vergangen. Papa wird 
mich an die Riviera begleiten. Ich soll nicht 
wieder nach Pallanza. Zähneknirschend füge ich 
mich; gerade von diesem Jahre hatte ich soviel 
gehofft. Ich werde dem Doktor schreiben. Ob
er nicht kommen wird? Ich bin doch jetzt frei.

» *

Wie die Zeit flieht. Beinahe sechs Jahre 
sind verstrichen. Den Sommer mit den Kindern 
und Sanna in Wannsee, den Winter an der
R iv ie ra ----------- das ist der kurze, sich stetig
wiederholende Inhalt dieser Zeit. Anfangs
trösteten mich des Doktors B riefe.------ Dann
wurden sie spärlicher und haben nun ganz auf­
gehört.

Das erste Laub fällt schon von den Bäumen, 
und ich kann noch immer nicht reisen. Ein

saudisch oft vorstellig  w ird  zu m  Schutze verletzter 
S ta a ts b ü r g e r ;  hier sind nicht e in zeln e beschimpft, son­
dern die große M eh rh e it der preußischen U ntertan en . 
W ir  hörten  b ish er nichts v o n  einem  V o rg eh en  der G e ­
sandtschaft am  päpstlichen S t u h l .  D a  steht doch die 
Existenzberechtigung dieser G esandtschaft in  F ra g e . 
(S tü rm isch e Z u stim m u n g  links.) D ie  Gesandtschaft beim  
V atik an  fußt nicht au f der S te l lu n g  d es  P a p s te s  a ls  
O b erh au p t der katholischen K irche, sondern au f der 
grundsätzlich völkerrechtlich anerkannten w eltlichen  
S o u v e r ä n itä t  d es  P a p s te s . E in  w eltlicher S o u v e r ä n ,  
der eine G esandtschaft beansprucht, m u ß  aber auch die 
U m g a n g sfo r m e n  der ü b rigen  w eltlichen  S o u v e r ä n e  
w ah ren . (L ebh. Z u stim m u n g .) E s  ist e in  au f die 
D a u e r  unerträglicher Z u stan d , daß w ir  an  e in em  H ofe  
eine G esandtschaft u n terh a lten , der die B esch im pfung  
e in e s  groß en  T e i l s  u n seres V o lk s  a ls  ein  u n v erä u ß er­
liches Recht betrachtet und  ein  G ew oh n h eitsrech t d a ra u s  
gem acht hat. (L ebh . B e ifa l l  lin k s.)

A b g . G ra f M o l t k e  (freikons.) begründet die frei­
konservative In te r p e lla t io n . D e r  R ed n er , der sehr leise 
spricht, w ird  in seinen  E in z e la u sfü h r u n g e n  au f der T r i­
büne nicht verstanden.

M in isterp räsid en t v . B e t h m a n n  H o l l w e g : D ie  
Enzyklika, die den G egen stan d  der h eu tigen  I n t e r ­
p e lla tio n en  b ildet, en th ä lt, ohne sich au f den d o g m a ti­
schen und kirchenregim entlichen G egensatz der K onfes­
sionen zu beschränken, U rte ile  über die R efo rm a to ren , 
die R efo rm a tio n  und die ihr zu g eta n en  F ü rsten  und  
V ölker, die unsere evangelische B ev ö lk eru n g  so w o h l in  
ihren relig iösen  a ls  auch in  ihren staatlichen und sitt­
lichen E m p fin d u n gen  schwer verletzen. (S e h r  w a h r .) D iese  
auch in  ihrer F o r m  verletzenden U rteile  erklären die  
tiefgehende E rreg u n g  w eiter  Kreise d es V o lk es  und  
schließen in ihrer W irk u n g eine ernste G efä h rd u n g  d es  
konfessionellen F r ie d e n s  in  sich. (L ebh. Z u stim m u n g .)  
Ich  habe d esh a lb  u n m itte lb ar, nachdem  m ir der offi­
zielle  lateinische W o r tla u t der E nzyklika z u g eg a n g en  w a r ,  
unseren G esan d ten  beim  V atik an  b eau ftragt, in  a m t­
licher F o rm  bei der päpstlichen C u rie  V e r w a h r u n g  e in ­
zu leg en  und der E rw a r tu n g  A usdruck z u g e b e n , daß die 
C u rie  M it te l  und W eg e  finden  w erd e , die g ee ig n et sind, 
die a u s  der V eröffen tlich u n g der E nzyklika sich ergeb en ­
den S ch ä d en  zu  beseitigen . (L ebh . B e ifa ll .)  D iese  E r ­
w a rtu n g  ist um so berechtigter, a l s  die C u rie  nach der 
gestern im  „O sservatore N o m a n o "  veröffentlichten  M it ­
te ilu n g  nicht im  entferntesten  die Absicht geh ab t hat, 
(H eiterkeit lin k s), die Nichtkatholiken in D eutschland, so­
w ie  ihre F ü rsten  zu  kränken. D er  G esan d te  hat seinen  
A u ftra g  gestern a u sg e fü h rt. E in e  abschließende A n t­
w o rt der C u rie  ist noch nicht erfo lg t, hat bei der K ürze  
der Z e it  auch noch nicht erfo lgen  können. B e i  diesem  
S ta n d e  der A n g e leg en h e it  m u ß  ich mich heute w eiterer  
E rk läru n gen  en th a lten . (Lachen links). E s  schien m ir  aber 
n o tw e n d ig , die In te r p e lla t io n e n  schon jetzt zu  b ean t­
w o rten , w e il  angesichts der B e u n r u h ig u n g , die sich im  
g a n zen  L a n d e  bemerkbar macht, d a s  V e r la n g e n  berechtigt 
ist, ohne V e rzu g  über die S te l lu n g  der königl. S t a a t s ­
reg ieru n g  unterrichtet zu  w erd en . D a s  hohe H a u s  w o lle  
a u s  m ein er E rklärung en tn eh m en , daß die R e g ie r u n g  
im  a llg em ein en  staatlichen In teresse  entschlossen ist, d a s  
I h r ig e  zu  tu n , u m  den konfessionellen F r ied en  im  L an d e  
zu w a h ren  und zu  schützen. (L ebh . B e ifa ll) .

A u f  A n trag  d e s  A b g . v . P a p p e n  h e i m  (kons.) 
w ird die B e s p r e c h u n g  der In te r p e lla t io n  geg en  die 
S t im m e n  d es  Z e n tr u m s  und der P o le n  beschlossen.

A b g . H  e r o l  d (Z tr .) :  N a m e n s  m ein er  politischen  
F reu n d e  gebe ich die nachfolgende E rklärung a b :  D ie
Z en tru m ssrak tion  leh n t e s  ab , über e in e K u n d geb u n g  
d es O b erh au p tes der katholischen Kirche, w elche kirchliche 
A n g e leg en h e iten  beh an d elt (G elächter lin k s), ein  U rteil 
ab zu geb en  und  au f dem  politischen B o d e n  d es  A b g e ­
ord n eten h au ses in  eine D iskussion  ein zu treten . W ir  
sprechen die H offn u n g  a u s ,  daß die B e z ie h u n g e n  der 
K atholiken zu  ihren evangelischen M itb ü rg ern  nicht leid en  
w erd en . W ir  unsererseits w erd en  getreu  unserer T ra d i-

fortrvährendes Fieber hält mich an das Bett 
gefesselt, und ich fühle mich oft recht elend. 
Wenn ich nur erst wieder hinaus könnte, nach 
dem sonnigen Süden! Dort würde ich bestimmt 
gesund werden. Eine namenlose Sehnsucht er­
faßt mich nach Pallanza. Diesmal darf Papa 
es mir nicht abschlagen. Nur einmal noch möchte
ich die Jsola Bella, nur einmal noch . . .

* *
*

Ein heftiger Donnerschlag riß Helga aus der 
Starrheit, in die die Lektüre dieser Blätter sie 
versetzt hatte.

Verwirrt sah sie sich um. Hatte sie geträumt 
oder träumte sie noch? Fremd schauten sie die 
Möbel, das ganze Zimmer an.

Sie fühlte einen stechenden Schmerz in den 
Schläfen und eine Art Betäubung. Die Glieder 
waren ihr wie gelähmt, schlaff hingen die Arme 
an ihrem Körper herab.

Was war denn mit ihr geschehen?
Wer war sie? Wer war ihre Mutter? 

Welches dunkle Geheimnis sprach aus diesen 
Blättern zu i h r ? ---------- Ih re  Gedanken ver­
wirrten sich. Dunkler und dunkler wurde es 
um sie und in ihr.

Plötzlich stieß sie einen grellen Schrei aus. 
Ein leuchtender Blitzstrahl glitt durch das 
Fenster über die am Boden liegenden Blätter 
hin.

„Mein G o tt-----------Sanna, Sanna — -
— hilf Du mir aus diesem fürchterlichen Jrr- 
sal heraus!"

Sie bückte sich, raffte mit fliegender Hast 
die Blätter auf und stürmte damit hinaus. Sie 
achtete weder des Regens noch des Sturmes, der 
ihr Haar zauste. Wie eine Wilde rannte sie in 
den Parkwegen umher.

„Helga, Kind, wie siehst Du denn aus? 
Was ist Dir widerfahren?"



tion und unserer bisherigen Haltung nach besten Kräften 
stets bemüht sein, den konfessionellen Frieden zu wahren 
und in jeder Weise zu fördern. Daher werden wir uns 
auch an der Debatte nicht beteiligen.

Abg. v. I a z d z e w s k i  (P o le ): Ich schließe mich 
dieser Erklärung vollkommen an.

Abg. G y ß l i n g  (V p.): W ir weisen die Enzyklika 
mit ihren schweren Beschimpfungen für den Protestan­
tism us aufs schärfste zurück. Der Ministerpräsident 
sollte nicht versuchen, den Papst damit zu entschuldigen, 
er habe nicht beabsichtigt und nicht gewußt, daß die 
Enzyklika in Deutschland Ärgernis erregen würde. D a­
zu ist der Papst doch wohl zu klug! W ir prote­
stieren, gerade weil wir Politik und Konfession 
nicht verquicft wissen wollen, besonders 
lebhaft dagegen, daß der Papst es gewagt hat, P reußens 
Volk und König fo zu beschimpfen. (Lebh. Beifall.) 
Solche Beschimpfungen, wie die des Papstes gegen den 
Protestantism us, bedroht unser Strafgesetzbuch direkt 
mit S trafe. Daß die Enzyklika auf Deutschland ge­
münzt ist, beweisen einige Stellen aus ihr aus's 
schlagendste. Die Konservativen haben sich an der 
Interpellation auch beteiligt. Aber zweifellos nur, weil 
sie merken, daß weite Kreise der evangelischen Bevöl­
kerung von ihnen wegen ihrer zentrumssreundlichen 
Politik abrücken. (Lebh. Widerspruch rechts, Zustimmung 
links. Glocke des Präsidenten. Abg. H o f f m a n n  
ru ft:  Der Leutnant kommt. Heiterkeit.) Der König 
von P reußen hat sich den Katholiken gegenüber stets 
sehr tolerant gezeigt —

Präsident v. K r ö c h e r  bittet, die Person des Königs 
nicht in die Debatte zu ziehen.

Äbg. G y ß l i n g : W ir erwarten von der Regie­
rung, daß sie die nötige Kraft gegenüber der Kurie in 
dieser Frage an den Tag legt. (Lebh. Beifall links.)

Ein S c h l u ß a n t r a g  der Konservativen wird 
unter großem Lärm  mit den Stim m en der Rechten 
a n g e n o m m e n .  D as Zentrum  hatte kurz vorher 
den S a a l verlassen.

Z u r Geschäftsordnung bemerkt Abg. H o f f m a n n  
(Soz.), er bedauere, durch den vom Zentrum  mit der 
Rechten offenbar abgekarteten Debatteschluh mundtot 
gemacht worden zu sein. E r werde die Antwort darauf 
durch Veranstaltung von 100 Agitationsversammlungen 
für den A ustritt aus der Kirche geben.

Abg. W i n c k l e r  (kons.): W ir haben den Schluß 
beantragt, weil wir nicht wollen, daß religiöse Dinge 
in einer der W ürde des Hauses nicht entsprechenden 
Weise behandelt werden. D as ist aber nach unseren 
Erfahrungen mit dem Abg. Hoffmann von diesem zu 
befürchten. (Unruhe links.)

Abg. H o f f m a n n  bezeichnet das als faule 
Ausrede. Der Schlußantrag sollte nur dazu dienen, 
die Linke zu hindern, das Techtelmechtel zwischen Kon­
servativen und Zentrum  zu beleuchten. (Zustimmung 
links. Unruhe rechts und im Zentrum.)

Abg. F i s c h b e c k  (V p .): Der Debatteschluß ver­
hindert uns, das B ündnisverhältnis zwischen der Rechten 
und dem Zentrum  auch in dieser Frage zu beleuchten. 
D as Zentrum  ist in dieser Klemme, in die es durch 
den Papst geraten ist, von den Konservativen unterstützt 
worden. Der Schlußantrag und das schleunige H inaus­
gehen des Zentrum s bei der Abstimmung beweist, daß 
Abmachungen bestanden haben. (S ehr richtig! links.)

Abg. Dr. F r i e d b e r g  (nl.) beschwert sich eben» 
falls darüber, daß seine P arte i durch den Schlußantrag 
verhindert worden sei, die Stellungnahme der N ational­
liberalen gegenüber der Erklärung des Ministerpräsi­
denten darzulegen.

Abg. G raf P r a s c h m a  (Z tr .) : W ir haben den 
Schluß der Debatte folgerichtig deshalb nicht verhindert, 
weil wir vorher erklärt hatten, eine Debatte sei Über­
haupt nicht angezeigt.

E s folgt die zweite und dritte Lesung der V or­
lage betr.

E r h ö h u n g  d e r Z i v i l l i s t e .
Abg. Dr. v. I  a z d z e w s  k i (Pole) erklärt namens 

seiner Freunde, daß es ihnen infolge der Polenpolitik 
sehr schwer werde, zuzustimmen. Aber aus rechtlichen 
Erwägungen seien sie doch zur Annahme des Gesetzes 
bereit.

Abg. Dr. F r i e d b e r g  (n l.) : Die Kommissions­
beratung hat uns von der Notwendigkeit der V or­
lage ohne Abstrich überzeugt, wir werden ihr zu­
stimmen.

Abg. H o f f m a n n  (S o z .) : Die vertraulichen
Verhandlungen der Regierung mit den bürgerlichen 
Parteien  zeigen, daß bei der Vorlage etwas verborgen 
bleiben muß. W enn man die Schlösser nicht verkaufen

kann, so soll man sie verschenken, vielleicht zur V er­
wendung als gemeinnützige Anstalten. Der Redner 
geht ausführlich auf die Sozialreform  ein. Der G rund­
satz, in dem der Präsident neulich Hochverrat sehen 
wollte, ist mit E rlaubnis des Präsidenten in dem am t­
lichen Handbuch des Hauses abgedruckt. Der F inanz, 
minister könnte mit seiner Rechenkunst nicht mal als 
letzter Buchhalter in einem kleinen Geschäft fungieren. 
(Unruhe rechts.) Den W ählern werden schon die Augen 
aufgehen! Z u  Philipps sehen wir uns wieder. (S tü r ­
mische Heiterkeit.)

Finanzminister F r h r .  v. R h e i n b a b e n :  M it der 
Abtretung der Domänen und Forsten an den S ta a t hat 
die Krone unstreitig sehr selbstlos gehandelt. (Wider­
spruch bei den Sozialdemokraten.) Die Kriegsschulden 
wurden seiner Zeit nicht im Interesse der Krone, sondern 
in dem des Vaterlandes gemacht. Trotz des geringen 
Ertrages der Krongüter ist von einer Mißwirtschaft keine 
Rede. Vielleicht nehmen uns die Sozialdemokraten ein 
paar Schlösser ab. Wer soll die Kosten der Theater 
übernehmen ? Die Autorschaft der Krone an der Sozial­
reform ist unbestreitbar. Unsere ganze Gesetzgebung 
dient dem Interesse der Arbeiter. (Sehr richtig ! rechts.) 
Selbst von sozialdemokratischer Seite ist die Besserung 
der Lage der Arbeiter anerkannt worden. Die Löhne 
haben sich um 38 Prozent, die Kosten des Lebensunter­
halts nur um 25 Prozent gehoben. (Zuruf des Abg. 
L e i n e r t :  Der hat ja keinen Schimmer von A hnung! 
Präsident v. K r ö ch e r  bittet den Abg. Leinert, nicht 
zuviel Zwischenrufe zu machen. Abg. L e i n e r t :  D as 
ist aber doch zu to l l ! Präsident v. K r ö c h e r  ruft den 
Abg. Leinert zur Ordnung.) Der Minister gibt nun 
zahlenmäßige Belege für die Steigerung der Durchschnitts­
löhne von 621 Mark im Jä h re  1839 auf 949 Mark 
im Jah re  1909. W ären die Löhne wirklich so unerhört 
schlecht, so wäre es ja unerhört, daß die sozialdemokrati­
schen Gewerkschaften so hohe Abgaben erheben! (Zu­
stimmung rechts.) Von 1881 bis 1907 sind diese 
Abgaben von 6,68 Mark auf 27 Mark gestiegen. (Hört 
h ö r t! rechts; Lärm  bei den Soz. Zuruf Liebknechts: W as 
geschieht aber auch Mit dem G eld! Damit wird sozial­
demokratische Agitation gemacht. (Zuruf von den S o z .: 
Unverschämte Behauptung!) Nach der der Reichsstatistik 
sind nur 1800000  Mitglieder in den sozialdemokratischen 
Gewerkschaften konzentriert, während 19 000 000 inbetracht 
kommen. Vorläufig hat die Sozialdemokratie kein Recht, 
namens der preußischen Arbeiter zu sprechen (Beifall.)

Abg. F rhr. v. Z e b l i t z  (frk.) erklärt die Zustimmung 
seiner Freunde zu beiden Vorlagen.

Abg. F i s c h b e c k  (V p .): Meine Freunde haben sich 
in der Kommission von der Notwendigkeit der Forderung 
der Regierung überzeugt und werden für die Vortage 
stimmen.

Abg. H e r o l d  (Z tr .) : Unsere Stellung zu den 
Vorlagen haben wir bereits in erster Lesung kundge­
geben. W ir werden einmütig dafür stimmen. Die Vor­
lagen werden darauf in zweiter und dritter Lesung ohne 
wesentliche Debatte gegen die Stimmen der Sozialdemo­
kraten angenommen.

Es folgt die 2. Beratung des Gesetzentwurfs über die 
ö f f e n t l i c h e n  F e u e r v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t e n .

Abg. D r. W e n d l a n d t  (nl.) stimmt der jetzigen

^  ^Minister des In n e rn  v. M o l t k e :  Ich bitte Sie, 
der Vorlage, die ja  in Ih re r  Kommission einstimmig an­
genommen wurde, Ih re  Zustimmung zu geben. Die 
Abänderungsanträge halte ich nicht für zweckmäßig.

Daraus vertagt sich das Haus.
Nächste Sitzung: Freitag 11 Uhr (Wahlprüfungen, 

2. und 3. Lesung des Gesetzentwurfs betr. die öffentlichen 
Feuerversicherungsanstalten, 2. Lesung des Wohnungs­
geldzuschusses, Jnitiativ-A nträge). Schluß 4^z Uhr.

Heer und Flotte.
P r ü f u n g s s c h i e ß e n  i n  d e r  e n g ­

l i s c h e n  M a r i n e .  Der „Standard" teilt 
mit, daß ein Teil der Prüfungsschießen dieses 
Jahres ohne Benutzung des Feuerkontroll­
apparates stattgefunden hat, da sich heraus­
gestellt hatte, daß der Apparat schon bald 
nach Beginn einer Aktion zusammengeschossen 
werden dürfte. B ei den vorjährigen P rü­
fungsschießen haben die Schlachtschiffe „Dread- 
nought" und „Bellerophon" mit 68 Schüssen 
56 Treffer erzielt, in diesem Jahre jedoch

Provinzialnaclirichten.
Marrenburg, 3. Juni. (Tot in seinem Bette 

gefunden.) Der in der Pelzschen Kapelle tätige 
Musiklehrling Seidowski, 17'/s Jahre alt, wurde 
heute Morgen tot in seinem Bette gefunden. Der 
junge Mann hatte noch gestern Abend mit der 
Kapelle in Dammfelde konzertiert und begab sich 
gegen 3 Uhr zu Bett. Heute Morgen fanden die 
mit ihm das Zimmer teilenden jungen Leute 
ihren Kollegen im Bette liegend tot auf. Die 
herbeigeeilten Ärzte konstatierten Tod durch Er­
sticken, mutmaßlich hervorgerufen durch überhastetes 
Essen.

EM ng, 6. Juni. (Die Strafkammer) verur­
teilte heute wegen der bekannten Diebstähle bei 
der Firma Schichau zwei Arbeiter, die Brüder 
Grunwald, zu Gefängnisstrafen, den Gürtler- 
meister Maruhn wegen Hehlerei zu einem Jahre 
drei Monaten Zuchthaus.

Dt.-Eylau, 7. Juni. (Zur Einführung) des 
neugewählten Herrn Bürgermeisters Giese fand 
am Montag eine gemeinsame Sitzung der städti­
schen Körperschaften statt. Landrat von Brünneck 
vereidigte Herrn Giese für das neue Amt. 
Stadtverordnetenvorsteher Dr. Wintritz hielt eine 
Ansprache, in der er in großen Zügen auf die 
noch der Lösung harrenden kommunalen Fragen 
hinwies. Namens des Magistrats hieß Beige­
ordneter Memke den neuen Bürgermeister will­
kommen.

JnsterLurg, 7. Juni. (Ertrunken) ist heute 
Nachmittag in der Angerapp in der Nähe der 
Militär-Schwimmanstalt der Kaufmann I .  G. 
Iser. I .  hatte sein in der Mühlenstraße belegenes 
Kolonialwaren- und Materialgeschäft vor Jahres­
frist an den Kaufmann Balluses günstig verkauft 
und kürzlich ein größeres Geschästsgrundstück am 
Pregeltor erworben und vor etwa einer Woche 
übernommen. Dieses neue Geschäft hat dein recht 
wohlhabenden I .  offenbar viel Sorgen bereitet.

Bromberg, 4. Juni. (Eine Versammlung der 
Landräte) des Regierungsbezirks Bromberg fand 
hier heute Nachmittag in Anwesenheit des Ober­
präsidenten v. Waldow statt. Sie beschäftigte sich 
u. a. mit der Enteignungssrage.

mit der gleichen Anzahl von Schüssen nur 
40 Treffer. Die Trefferprozente sind daher 
bei den beiden Schiffen auf 58,8 Proz. zu­
rückgegangen.

Lokalnaclirichteir.
Z ur E rinnerung . 11. Ju n i. 1S07 f  Clools Hugues, 

bekannter französischer Dichter. 1906 f  Heinrich H art, 
Dichter und Kritiker. 1903 Ermordung Alexanders und 
D ragas von Serbien. 1902 f  Der Bey von T unis. 
1897 f  Professor D r. Karl Remlgius Fresenius zu 
W iesbaden, hervorragender deutscher Chemiker. 1882 
Aufstand in Alexandria, Ermordung der Europäer. 
1849 f  Friedrich Kalkbrenner, hervorragender Pianist 
und Komponist. 1847 f  S i r  John  Franklin aus einer 
Nordpolarexpedition. 1742 Friede zu B reslau , P reußens 
Erwerbung von Ober- und Niederschießen und Glatz. 
1294 1' Roger Baco, gelehrter englischer Mönch, Erfinder 
der Vergrößerungsgläser.

T horn . 10.' J u n i 1910.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Regierungsrat Dr. 

von Weickhmann ist von Hannover zur Regierung 
in Danzig, Regierungsassessor Eichhorn von Danzig 
nach Stade versetzt worden. — Versetzt: Kreis­
bauinspektor Schweth von Schwetz (Weichsel) nach 
München-Gladbach und Landbauinspektor Erberich 
von Köln als Äreisbauinspektor nach Schwetz 
(Weichsel).

— ( U r l a u b . )  Der Pfarrer Lenz in 
Gramtschen ist vom 3V. Mai bis 30. Juni beur­
laubt und wird von dem Pfarrer Ullmann in

Grabowitz in den Geschäften der Ortsschulinspektion 
vertreten.^ ^  ^  H e r r s c h a f t e n . " )  Nach
einer soeben getroffenen Verwaltungsgerichtsem'' 
scheidung brauchen Schutzleute, Gerichts-, Post" 
und Steuerbeamte keine Hintertreppen zu be­
nutzen, sondern sie sind, wenn sie dienstlich in 
einem Hause zu tun haben, befugt, den V order- 
eingang zu benutzen, auch wenn er „nur sur 
Herrschaften" bestimmt ist.

Aus dem Landkreise Thorn, 8. Juni- 
(Viehseuchen.) Die Schweineseuche ist unter den 
Schweinen des Besitzers Japs in Klein-Bösendors, 
des Besitzers Kurt Rübner in Scharnau und des 
Besitzers Otto Dargatz in Thornisch-Papau aus- 
gebrochen. ___

D ie Som m erkleidung. ^
Trotzdem in  den T ropen  die T em peraturen  

durchschnittlich beträchtlich höher sind, a ls  Lei uns 
in  sommerlicher Z eit, so w ird  do rt die Hitze doch vrei 
w eniger em pfunden, a ls  in  unserem gemätzrgien 
K lim a . D ie Ursache dafü r lieg t e in m al in  der 
verschiedenen Trockenheit der Luft. U n ter dem 
Ä quato r ist der W assergehalt der L u ft ein sehr 
geringer, reine N ebel und W olken verdecken dorr 
d as tiefe B la u  des H im m els, und w enn der neue

meistens v ie l zu kurz an , w eil Lei der voll­
kommenen L uftk larheit die Gegenstände in  mehr 
a ls  der doppelten E n tfernung  gegenüber der nörd­
lichen H eim at deutlich sichtbar sind. Diese große 
Lufttrockenheit begünstigt eine starke Wasser­
verdunstung seitens des K örpers , d ie ih rerseits 
w ieder sehr angenehm  abkühlend w irkt. D er hohe 
W assergehalt der L uft in  unserer H eim at gew ähre 
u n s  nicht die gleichen V orte ile , und w enn an  sog^ 
n an n ten  schwülen T agen  dieser W assergehalt noch 
steigt, so erscheint u n s  die L u ft unerträglich  Hertz, 
trotzdem d as  T herm om eter keinesw egs ungew öhn­
lich hohe T em p era tu ren  anzeigt. D er T ropen- 
Lewohner geht aber außerdem  stets in  Hellem, 
lu ftigem  G ew ände, sodass die Verdunstung des 
Schweißes durch die K leidung  nicht beeinträchtig t

im  S om m er helle, leinene B lusen und Kleider 
tragen , so können sich die M ä n n e r  noch im m er nicht 
zu einer gleichen zeitgem äßen Bekleidung en t­
schließen, v ielm ehr kleiden sie sich selbst an  heißen 
S om m ertagen  in  dunkle, w ollene S toffe. Dre 
dunkle F a rb e  saugt aber gewissermaßen dre 
S onnenstrah len  in  sich auf, w ährend d as helle 
W eiß sie zurückwirft, und der W ollstoff h ä l t die 
A bgabe des auf die H au t abgeschiedenen W assers 
auf, sodass eine solche G ew andung schließlich das 
W ohlbefinden stört und w ir  u n s  nach Abkühlung 
sehnen. E s  ist unverständlich, daß m an  nicht schon 
längst sich von dieser lästigen M ode fre i gemacht 
" a t ,  und  daß auch unsere H errenw elt nicht rm 

rommer die F a rb en  und S to ffe  der F rauenkleider 
verw endet. Hosen und Röcke a u s  L innen  oder 
D rillich oder weißem  Lezw. hellfarbigem  dünnen 
W ollstoff w ürden  die Som m erhitze v ie l erträglicher 
erscheinen lassen, und m an  sollte dunkle, dickere 
K leidung  n u r  an  kühleren T agen  und den kühleren 
A bendstunden tragen . Unsere H au t w ill  und d a n  
nicht von der L ust abgesperrt w erden, und  w enn 
u n s  auch der W in te r  zu erhöhtem  Wärmeschutz und 
dickerer K leidung  zw ingt, so sollte doch w enigstens 
im  S om m er dafü r ein  Ausgleich geschaffen w erden 
und die Som m erkleidung so leicht und hellfarb ig  
w ie möglich sein, d am it die H au ttä tig k e it durch 
nichts gehem m t w erde, die Schw eißverdunstung 
schnell erfolge und sich der K örper im  S om m er 
auch durch die H au t von jenen  S to ffen  befreien 
kann, die ihm  ein  B a llast sind. D r. M .

Eingesandt.
(Für dirs« T-U übernimmt die Dchrtstleitung nur die pr-ßgeietzttche 

Verantwortlichkeit.)

Der Dersasser des vorgestrigen Eingesandts 
ke>, oloiek kinrtii solnan ersten Süd einaestanden,

Atemlos vom schnellen Laufen, mit wirren, 
in die S tirn  herabhängenden nassen Haaren, 
war sie in Sannas Zimmer gestürzt, und stand 
nun, am ganzen Körper bebend, vor Sauna, 
die sie erschrocken empfing.

„ S a n n a ------------ hilf m i r ---------------ich
verliere den Verstand!"

„H elga------------mein G o t t ------------- was
hast Du?"

„ H ie r------------n im m --------------lies diese
B lä t te r ----------- und dann sage m ir -------------"

Frau Sanna W inter nahm die vergilbten 
B lätter aus Helgas Hand und schüttelte ver­
wundert den Kopf.

„Setze Dich doch erst, K in d ------------ Du
bist so aufgeregt — — — ich verstehe
n ich t------------"

„Lies!" drängte Helga.
Da fing Frau W inter zu lesen an. Helga 

beobachtete sie mit fieberhafter Spannung. 
Plötzlich sah sie, wie sich die Züge der Lesen­
den veränderten, wie ihr Gesicht aschfahl wurde.

„Sanna", schrie sie auf.
Sanna hob den Blick und starrte sie an wie 

geistesabwesend.
„W o-----------wo fandest Du das?" stotterte

sie endlich.
„Im  Nähtisch------------ m e in e r--------------

Frau von Königsbrunn", stieß Helga her­
aus. ------------„Sanna, S a n n a ------------- an t­
worte m i r ----------- sage mir die Wahrheit?"

Wie gebrochen stand Frau W inter da und 
stierte auf einen Punkt, als ob sie die An­
wesenheit der anderen ganz vergessen hätte. 
Plötzlich raffte sie sich auf. Auf ihrem Gesicht 
lag ein harter, entschlossener Zug.

„Warte", sagte sie mit tonloser Stimme,
„frage mich nicht w e ite r------------ zuvor will
ich Dir etwas zeigen."

Damit wankte sie zu ihrer Kommode, schloß 
ein Fach auf und entnahm diesem ein eisernes 
Kästchen. M it einem Schlüssel, den sie an einem

Bande um den Hals trug, schloß sie es auf und 
zog ein vergilbtes B latt Papier heraus.

„Lies!" sagte sie, und reichte es Helga hin.
M it zitternden Händen griff Helga danach, 

faltete es auseinander und versuchte zu lesen. 
Es dauerte eine Weile, ehe sie dazu imstande 
war. Dieselben großen und steilen Schriftzüge, 
die jene verhängnisvollen B lätter bedeckten, 
traten ihr auch hier entgegen:

Ich, Asta von Königsbrunn, geborene von 
Raven, bekenne hiermit, daß ich F rau Susanne 
W inter durch Bitten und Drohungen ge­
zwungen habe, mir ihre Tochter Helga anstelle 
meines eigenen verstorbenen Kindes zu über­
lassen, und es für das meine auszugeben. Ich 
allein trage die Schuld an diesem Betrüge. Ich 
verspreche ihr» daß sie sich niemals von ihrem 
Kinde zu trennen braucht, daß ich ihr testamen­
tarisch lebenslänglichen Unterhalt in meiner 
Fam ilie sichern will. I h r  Kind soll meinen 
Namen tragen und die gleichen Rechte mit den 
übrigen Kindern genießen, kurz, als das meine 
gelten. S ie gibt mir das Versprechen, auch gegen 
ihr Kind selbst über dessen Abkunft zu schweigen, 
bis wichtige Gründe sie dazu zwingen, und sie 
es tun kann, ohne mich und meine Familie 
bloszustellen, aber nie, solange ich lebe. Ich 
habe ihr feierliches Versprechen, und sie wird 
es halten, denn sie weiß, daß der Bruch des­
selben ihr jedes Anrecht an das Kind rauben 
muß.

Pallanza, Jan u a r 18 . . Asta von Königs­
brunn."

Das B latt entsank Helgas Händen, und ent­
geistert starrte sie Sanna an, die unbeweglich, 
aber mit angstvoll gespannten Mienen, zu ihr 
hinubersah.

„ S a n n a ------------so wärest D u --------------"
„Deine M utter, geliebtes Kind!"
Ein Aufschrei-----------darauf wurde es still

in dem kleinen Raum.
Betäubt, überwältigt, lag Helgas Kops an 

der M utter Brust, treue Arme umschlangen sie.

„ K in d ------------ armes Kind, vergib, daß
ich D ir mit einem Schlage alles raubte, was 
Dir bisher wert und teuer war!" unterbrach 
Sanna das beengende Schweigen. „Wenn Du 
ahntest, wie heiß ich mich mein Leben hindurch 
gesehnt habe, das Wort „M utter" nur einmal 
von Deinen Lippen zu hören!"

„ M u tte r ------------geliebte M utter!"
M it einem erschütternden Aufschluchzen 

schlang Helga die Arme um ihrer M utter Hals 
und küßte sie. Die Betäubung war von ihr ge­
wichen, und nur ein einziges berauschendes Be­
wußtsein erfüllte sie: „Du hast eine M utter, 
nach der du dich dein ganzes Leben lang 
gesehnt hast, gefunden, und zwar in der Frau 
die du am meisten liebst auf der Welt." Und 
dieses erste selige Empfinden kam jetzt zum 
Durchbruch. „M utter", wiederholte sie immer 
wieder, als könnte sie es noch immer nicht be­
greifen.

So standen sich M utter und Tochter gegen­
über, sahen sich in die Augen, als sähen sie 
sich zum erstenmale, als hätten sie sich nach 
langer Trennung endlich wiedergefunden, herz­
ten und küßten sich, bis Sanna wieder von einer 
aufsteigenden Angst befallen wurde:

„Helga, Kind, hast Du mir auch wirklich 
vergeben?"

„Daß Du mir eine M utter geschenkt hast?"
Frau W inter schüttelte den Kopf, und über 

ihre bleichen Züge breitete sich ein Schatten,
„daß ich D ich------------ opfern u n d --------------
verleugnen konnte. Aus den Aufzeichnungen 
Astas von Königsbrunns ersahst Du zwar, daß 
ich einem Zwange gehorchen, und der über­
spannten, wahnwitzigen Idee einer kranken 
F rau  folgen mußte, aber Du weißt nicht, was 
mich zwang, und wieviel tausendmal ich es 
hinterher bitter bereut habe, nicht lieber das 
Schrecklichste erduldet zu haben, als Dich her­
zugeben."

„Willst Du es mir nicht alles sagen» 
M utter?" fragte Helga. „Ich stehe vor einem 
Rätsel und kann ebensowenig begreifen, wie 
eine Frau, die noch vier andere Kinder hatte, 
eine M utter dazu zwingen konnte."

„K om m ------------ setze Dich hier zu mir.
Ich will D ir alles erzählen. Ganz klar soll es 
zwischen mir und meinem Kinde werden."

Sie nahm Helgas Hand und setzte sich mit 
ihr auf das kleine Sofa. —

„Asta von Königsbrunn und ich waren 
Freundinnen von Kindheit auf", begann sie.

„Ich erzählte D ir schon früher einmal, daß 
mein Vater Eutsverwalter bei ihrem Vater, 
dem Rittergutsbesitzer von Raven, war. Meine 
Eltern starben früh, und ich wurde mit Asta 
zusammen im Schloß erzogen. W ir harken den­
selben Unterricht bei einer Erzieherin und 
blieben unzertrennlich, bis Asta den Leurnant 
von Königsbrunn heiratete. Mehrere Jahre 
darauf heiratete auch ich. Dein Vater war ein 
stattlicher und schöner M ann, Helga. Du gleichst 
ihm ganz, und oft habe ich Dich wehmutsvoll 
betrachtet. — Unser Glück war leider nur von 
kurzer Dauer. W ir waren noch kein Ja h r  ver­
heiratet, ha starb er, und ließ mich in Gram und 
Verzweiflung zurück. Ein Vierteljahr nach 
seinem Tode wurdest Du geboren. Wohl kein 
Kind ist unter so viel Leid und Trauer erwartet 
und geboren worden, aber Dein Dasein war 
mir bei aller Sorge um die Zukunft als teures 
Vermächtnis des Verstorbenen ein Trost.
Ich war gänzlich mittellos zurückgeblieben. Als 
Witwe eines jungen Ingenieurs hatte ich keine 
Pension, und die Gesellschaft, bei der mein 
Gatte angestellt war, konnte mir keine Unter­
stützung gewähren. So war ich, da Privatver­
mögen fehlte, auf die Unterstützung meiner 
Schwiegereltern angewiesen, solange bis mein 
Zustand es mir ermöglichte, für Deinen und 
meinen Unterhalt selbst zu sorgen.

(Fortsetzung folgt.),
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seiner Meinung vereinzelt dasteht, 
erübrigt es sich, diese vereinzelte 

y M t  zu widerlegen. Daß der Leierkasten die 
der armen Leute" ist, wird zugegeben, 
gehört der Leiermann auch nicht in die 

d i ^  Straßen der Begüterten, sondern auf 
Hofe. Dort findet er sein dankbares Publi- 

^  und fällt der Allgemeinheit nicht zur Last. 
i»in"" ^  Verfasser 'mir übrigens vertrauensvoll 
v>m zur Verfügung stellen wollte, so
!--!> gern alle Leiermänner M ontags vor

Haus bestellen.
^ein»n

E r wird rasch anderer 
, -uig werden. Vom  Magistrat w ar vor 

miger Zeit gesagt worden, daß fremden Leier- 
annern keine Genehmigung mehr neu erteilt 

sondern nur noch die alten Thorner I n -  
aiiden diese Erlaubnis besitzen. Das wird 
einerseits bezweifelt. S e it einigen Wochen 

einige M änner in der Stadt, die früher 
M  da waren. v .

,-,D em  Eingesandt in der vorgestrigen Nummer 
Meße jch mich vollkommen an. Es gibt in 
kik, wirtschaftlichen Leben schärfere Nerven» 
>»el, die ertragen werden müssen, weshalb sollten 
'k nicht einmal in der Woche diese Leierkasten- 

Msik ertragen können. F ü r Leute, die tagüber 
dem Divan liegen und ihre Nerven auf diese 

Ame schonen, ist allerdings auch das Rollen der 
flogen, sowie das Läuten der Elektrischen auf 

Straße zuviel. W ir  wollen doch diese alte 
E d it io n  für Thorn beibehalten und den armen 
kuppeln ihren kleinen Verdienst lassen.

L a n I 8 .---
Briefe von einer Orientreise.

Von einem Thorner.
X l.

J e r u s a l e m ,  22. April.
L Bald taucht vor uns, hoch auf dem Berge, Nebi 

^aiwll auf, bekannt durch den Propheten Samuel, 
Gibea Benjamin, die Heimat des ersten Königs in 

^rael, des tapferen Soul.
Der landschaftliche Charakter des nördlichen Iudäa 
Ein ziemlich trister. V ie l Steine gibt's und wenig 

-orot. Es sieht in dieser Hinsicht hier nicht viel anders 
cA als in der Wüste Iuda. Selbst die wenigen ebenen 
Sachen sind mit Steinen übersät. Was aber möglich 
gewesen ist, ein Stück Bergabhang oder Ta l zu pflügen, 
^Erquickt dann umsomehr das Grün der jungen Saat- 
Ader, in denen die Fellachenfrauen mit spitzen Sicheln 

Disteln und sonstigen hohen Unkräuter herausheben 
ule handeln also nicht nach dem Rat Jesu „Lasset 
^des wachsen bis zur Ernte."). Nur zwei Oasen haben 
'r in dieser bergigen Steinwildnis gesehen : die Tal- 

von El B ire (d. h. Zisterne, das alte Beeroth) 
M  Dschifna. Das Dorf E l B ire liegt hoch auf dem 
Mgel, während das ganze breite Ta l völlig ausgefüllt 
.'V mit üppigen Weingärten, in denen die Leute eben 

Boden auflockern, Feigenbäume, schöne Getreide­
l te r .  Woher das Wunder dieser Fruchtbarkeit? Eine 
quelle hat's hervorgezaubert. Von hier aus sehen w ir 
AM letztenmal den Olberg mit dem Turm  der russt- 
M n  Himmelfahrtskirche und dem der deutschen Augusta- 
W oria.SLjftung, die uns beide bis zum Toten Meer 
y M M n  Gruß entboten haben.
H Dte zweite Oase ist noch größer und schöner; alle 
Argabhänge der Talmulde sind bis oben hinauf be- 
M n z t:  überall sehen w ir Garten- und Ackerflächen, 
Mgen- und Olbäume in kilometerlangen Waldungen, 

muß zu Jesu Zeit der Olberg ausgesehen haben, 
sein Olwald fiel (bis auf ein paar Bäume), um 

.ungweiligen jüdischen Begräbnisplätzen und geschmack- 
,,'EN „christlichen" Kapellen und anderen Bauten Platz 
^Machen. Auch hier schlängelt sich in Bächlein durch's

Je weiter nach Norden, nach Samarien hin (und in 
A.iEM selbst), desto mehr weicht die unfruchtbare Ode, 
"d desto fruchtbarer und erfreulicher wird die Gegend, 

y. Unser Weg führt in vielen Windungen an den 
Arghängen, meist in mittlerer Höhe, entlang. Das 
M te r  ist sehr unbeständig. Bald lockt ein Stück blauer 
dmirnel zum Ausschaun, bald setzt ein Regenschauer 
n?'  ̂ Plötzlich, als w ir gerade an einem steilen Ab- 
^und vorbeifahren, überraschte uns ein furchtbares Un- 
A lter m it Regen- und Hagelschauern und Blitz und 
Astner; das kam so unerwartet, daß w ir nicht Zelt 
M en , die Schutzleinwand des Wagens herunterzu- 
^Ehen und wohl oder über dem Guß die S tirn  (oder 
Almehr die Rückseite) bieten mußten. Die W ut des 
AAENsturms dauerte nicht lange, genügte aber doch 

unsern Wagen zu überschwemmen und uns em 
a tes Sitzbad zu bescheren. Leider blieb das Wetter 

. un regnerisch, sodaß w ir unser mitgenommenes M lttag- 
nicht im Freien verzehren konnten, sondern einen 

vu??, aufsuchen mußten, d. h. ein primitives Gebäude, 
U Unterklmstsräumen silr Menschen, Tiere und Fuhr-

Der Raum, in dem w ir uns niederließen, hatte 
h, u Fenster, sondern nur eine Luke mit Fensterlade, 
A  natürlich des Regens wegen geschlossen war und den 
A urn  in mystischem Halbdunkel ließ. Aber nachdem 
ein ""b  an der lodernden Flamme eines kleinen, auf 

Kohlenpfanne entzündeten Holzfeuers ein wenig 
gAocknet und an heißem Tee erwärmt und durch Essen 
bnr. t hatten, wurde es doch bei angeregter Unter- 
u l)ung (w ir teilten den Wagen mit einem Freiburger 
lAuersitatsprofessor und seiner Frau) ein recht gemüt-- 
nAb Stündchen, und w ir bedauerten, als w ir vor 
^uem in den Regen hinein mußten, der uns dir 
sti; olus (dem alten Samaria) nicht verließ. Nach neun- 
h in g e t Wagenfahrt langten w ir etwas niedergedrückt 
aito O"- freundlich empfangen von unserem W irt, einem 

2  M itglied der Tempelgemeinde.
Dr« ch dem Abendbrot große Beratung. Unser 
klA^m an, Theophil, ein christlicher Araber, er- 

Wenn's in der Nacht noch regnet, können 
weg "!?^gen nicht weiter. Es ist ein schwieriger Reit- 

(die ganze zweite Tagestour muß auf Pferdes- 
sck gemacht werden), der dann aufgeweicht und 
wv" passierbar sein wird. Ich kann die Derant- 

^  etwaiges Ausgleiten und Stürzen^Ps Eung für etwaiges Ausgleiten und Stürzen der 
Tcw k!r übernehmen. — Das war übel. Jeder 
Wo? zum Abgang unseres Dampfers von Beirut 
eitio» letzt. Der ganze Schluß der Reise wäre durch 
rvors unfreiwilligen Aufenthalt von 1, 2 Tagen umge- 

I?" worden. Ganz abgesehen von dem Übelstand, 
titzk/ Uem Orte bleiben zu wüsten, an den uns kein 

Interesse band, der uns vielmehr durch den 
^en Fanatismus seiner Einwohner gegen alle 

hcjtt» ohamedaner unheimlich war. Ein Interessantes 
w ir allerdings sehen können. Die Samariter 

alten 4 / ÜW echten (wenig zahlreichen) Nachkommender 
war? Samariter, die nur hier sich bis auf die Gegen- 

Erhalten haben, wollten am nächsten Tage, oder 
wird der nächsten Nacht, ihr Osterfest feiern; da 

dann unter seltsamen, uralten Gebräuchen ein 
^  auf dem Garizim geschlachtet und roh verzehrt.

Aber das allein lockte wenig. Doch, wenn die vis ma^or 
dazwischen tritt, muß man sich eben fügen. M it  S o r­
gen legten w ir uns zu Bett. Am andern Morgen ein 
Stück blauer Himmel. I n  der Nacht hat's zwar auch 
noch tüchtig geregnet, aber w ir wollen doch reiten. Es 
wird gutes W etter! Die sieben Pferde werden ge-
atte lt: vier für uns vier Reisende, eins für den 

Dragoman, zwei für das Gepäck und die Mukaris 
(Troßknechte). Da setzt wieder ein so gewaltiger 
Regenguß ein, und der Himmel sieht so drohend 
und der Dragoman so vorwurfsvoll aus, daß w ir 
wieder hätten absatteln lassen, wenn uns unser alter, 
liebenswürdiger W irt nicht M u t gemacht hätte. So 
Liegen mir denn zu Pferde und ritten im Gänsemarsch 

den steilen steinigen Gebirgspfad im tollsten Regen auf 
Sebaste zu. Unser M u t wurde belohnt. Zwar hatten 
w ir noch zwei tüchtige Regenschauer auszuhalten, dann 
aber hellte sich das Wetter je länger desto mehr auf, 
und zuletzt hatten w ir den herrlichsten, warmen Sonnen- 
chein. Unser M ittag aßen w ir, weil die Erde noch zu 

naß war, in einer Mühle, wofür der biedere arabische 
M üller vom Dragoman 10 Franks verlangte und erst 
nach langem Handeln und Schreien auf 6 Franks her­
unterging. (Wohlgemerkt: Essen, Teller rc., kurz a l l e s  
hatten w ir bei uns, nicht einmal ein Glas Master brauchte 
er zu liefern; er duldete nur unsere Anwesenheit in 
einem Verschlage seiner M ühle!)

W ir genossen überaus schöne Landschaftsbilder: hohe 
Berge (so der Ebal und Garizim, zwischen denen Nablus 
liegt), weite tiefe, gut angebaute Täler, Dörfer. Gerade­
zu überwältigend war der Blick auf die beiden Täler bei 
SebastLje. Dieses selbst (das alte Samaria eine Zeit 
lang Residenz der nordisraelitischen Könige; Herodes 
der Große schmückte sie prächtig) ist hoch interessant. 
Eine Masse Säulen, die stolz aus dem Boden Heraus­
ragen (z. B . mitten in einem Getreidefeld, oder mitten 
in dem schmutzigen, elenden Dorfe) zeugen von ver- 
chwundener Pracht. Auch hier arbeitet jetzt der Spaten 

der Archäologen. Professor Sellin hat ein säulen- 
geschmücktes Gebäude mit einer halbrunden Apsis frei­
gelegt und anderes harrt noch seiner Aufdeckung.

W ir hatten einen recht schwierigen Pfad zu reiten, 
einen schmalen Saumpfad bergauf und -ab, der durch 
den Regen glatt und schlüpfrig geworden, mit Geröll 
gefüllt war. über Stock und Stein, durch Bäche und 
Gräben. Es war oft kein G e h e n  der Pferde mehr, 
andern ein richtiges Klettern. Nur auf derartige Pfade 
u n g e ü b t e n  Pferden kann man solchen Weg über­
haupt zumuten. Es war m ir zuweilen rätselhaft, wenn 
w ir an eine steile, schwierige Stelle kamen, wie w ir nur 
dort hinüber- oder hinunterkommen würden, und mehr 
als einmal wurde m ir himmelangst. Aber die braven, 
vorsichtig sich vorwärts tastenden Pferde bekamens immer 
wieder fertig. Einmal sah ich, wie ein Pferd m it seiner 
Last, steif auf allen Vieren stehend, langsam und sicher 
ein Stück Weg hinunterrutschte, als ob's nur so sein 
müßte, ohne im geringsten nervös zu werden. M ir  
iel ein ordentlicher Stein vom Herzen, als der schwierigste 
Teil des Weges überwunden war, und es nun auf 
leidlichem Wege unserer Raststelle, Dschennin, entgegen­
ging. Die samaritische Landschaft prangte überall im 
Irischen Grün der Saaten und Grasflächen und Gärten 
und im Schmuck unzähliger Blumen. Nach ein, zwei 
Monaten aber ist von all der Herrlichkeit, nichts mehr 
zu sehen. Dann müssen die Kuhherden, die jetzt hier 
üppige Weide finden, bis in die Gegend von Damascus 
getrieben werden, weil dann hier alles Gras verdorrt, 
versengt ist. Nach 9stündigem R itt erreichen w ir Sonn­
tagsreiter Dschennin, unsern Rastort, ein kleines nettes 
Städtchen, das da, wo die nördlichen Ausläufer der 
ämaritischen Berge mit dem Südrand der Ebene Iesreel 
ich berühren, im Kranze seiner Palmengärten gar 
reundlich und anmutig ausgebaut ist. Überraschend ist 

die Aussichl von derTerrasseunseres Hotels. Zur 
Linken die samaritkschen Berge und weiterhin ein Stück 
Kanne!, geradeaus nordwärts die im Spätnachmittags­
licht glänzende, weite Ebene Iesreel. Drüben die Berge 
Galiläas und hoch oben an dem Abhang des einen von 
ihnen die weißen Häuser von Nazareth! Rechts das 
faltige Gebirge Gilboa. — Hier in Dschennin war's 
auch, daß ich das erstemal bei Sonnenuntergang von 
der kleinen, ganz in der Nähe unseres Hotels gelegenen 
Moschee den Ruf des Muezzin zum Gebet' härte; 
eigentlich sollte man nicht Ruf, sondern G e s a n g  
sagen. Denn die Worte waren in einer ganz eigen- 
tümlichen, tief ergreifenden, schwermütigen Melodie ge­
sungen. Es war m ir in Kairo und Jerusalem bei dem 
dort herrschenden Straßenlärm nicht gelungen, einen 
Muezzin zu hören, daher freute ich mich jetzt doppelt 
darüber, war auch nicht ärgerlich, als er mich gleich am 
nächsten Morgen, etwa um S Uhr, m it seinem Gesang 
aus dem Schlaf weckte: im  Gegenteil, es war ein 
eigener Genuß, in der völligen Morgenstitle diese klare, 
wohllautende Stimme jene feierlichen Weisen singen zu 
hören. —  M !  Der kleine arabische, mohammedanische 
Diener unseres Hotels, der uns bei Tisch bedient, heißt 
mit Vornamen Isa, d. h. Jesus! Ein bei den Mohame- 
danern ebenso beliebter und häufiger Vorname wie bei 
uns etwa in katholischen Gegenden Peter oder Stephan. 
Die mohammedanische Bevölkerung in Dschennin ist 
übrigens beinahe ebenso fanatisch wie die zu Nablus, 
und der W irt des Hotels, der (außer seiner Familie) 
der einzige Europäer am Ort ist, hat hier keinen be­
neidenswerten Posten.

24. A pril (Sonntag).
W ir fahren in den frischen klaren Sonntagsmorgen 

hinein und durchkreuzen die Ebene Iesreel, die der 
Schauplatz so Vieler Kämpfe gewesen ist: ich nenne nur 
jene Schlacht aus der Frühzeit Israe ls am Bache 
Kison, von dem das poetisch-schönste Heldenlied der Bibel 
berichtet; dann den Zusammenprall der Philister mit dem 
Heere Sauls dort am Abhang des aus der Ebene 
massig und hoch aufragenden Gilboa, der dem König 
Saul und seinem Sohn Ionathan das Leben kostete; 
ferner weiter westlich bei Megiddo die Schlacht des 
egyptischen Pharao, der sich den Durchzug nach Babylonien 
erzwingen wollte, gegen König Iosias, und endlich die 
Kämpfe der Marschülle Napoleons I. gegen die Türken. 
Die ganze, breite saatengrüne, herrliche Ebene Iesreel 
ist ein großes Blachfeld. — W ir fahren dicht am Gilboa 
vorbei, von dem David in seiner Totenklage über Saul 
sang: Ih r  Berge Gilboas, nicht Tau noch Regen falle 
über auch. Denn dort ist den Helden ihr Schild abge­
schlagen, der Schild Sauls, gesalbt m itO l. (2. Sam. 1,V . 19) 
I n  geringer Entfernung liegt am Südabhang des 
Dschebel Nebi Dahi das Dörfchen Solem, das sich an­
mutig an den Berg schmiegt, das alte Sunem, aus 
dem die schöne Sulamith des hohen Liedes stammt; an 
seinem Nordabhang entdecken w ir etwas später Endor, 
wo in dunkler Nacht vor jener Unglücksschlacht am 
Gilboa Saul bei der Totenbeschwörerin („Hexe" über­
setzt Luther) erschien, um? den Geist des verstorbenen 
Samuel zu befragen, und dann Nain, bekannt aus dem 
Neuen Testament. Und endlich schiebt sich das runde 
Haupt des Tabor m it seiner so charakteristischen Form 
in unser Gesichtsfeld. Auch abgesehen von diesen male­
rischen Bergen und den geschichtlichen Erinnerungen ist 
die Fahrt durch die Ebene für einen Deutschen, be­
sonders einen Anwohner der Niederung, ein Genuß. 
Denn genau so üppig und saftig wie dort stehen hier 
die Saaten, genau so sorgsam wie dort ist hier jeder 
Streifen Erde angebaut. Auch ist die Vegetation nicht 
fremdartig: fast durchweg dieselben Kräuter und Feld­
blumen wie wir sie bei uns in der Heimat kennen.

Auffallend waren uns nur die zahlreich, scheinbar wild 
wachsenden, mit über Manneshöhe erreichenden, gelb­
blühenden Senfstauden, an denen uns das Gleichnis 
klar wurde vom Senfkraut, das aus einem kleinen 
Samenkörnchen zu baumartiger Höhe aufschießt, und 
an einer sumpfigen Stelle Schildkröten, die vergnügt in 
den Wasserlöchern herumkrochen. —  Unser M ittag aßen 
w ir diesmal auf einem Vorberge der galiläischen Höhen 
in einem großen Olwald unter einem starken, schattigen, 
knorrigen Olbaum, nach antiker Weise auf den (Wagen) 
Polstern liegend. Während im Übrigen die Sonne 
leuchtete und wärmte, die Bienen summten, die Vögel 
angen, war es hier kühl und luftig, und in rechter 

Ruhe und Freude konnten unsere Blicke über die 
Ebene schweifen zu den Bergen Samarias und dem 
Karmel.

Gegen 2 Uhr fuhren w ir dann in Nazarath ein, 
das in einem Talkessel liegt. W ir  verzichteten auf den 
Besuch der Sehenswürdigkeiten, wie jener Kirche, wo 
durch zwei Säulen die Stellen gekennzeichnet werden, 
an denen der Engel Gabriel und M aria bei der Ver­
kündigung der Geburt Jesu standen, oder der sog. Werk- 
tatt Josephs. W ir hatten von dieser A rt übergenug. 
Unsere ersten Schritte richteten w ir vielmehr auf die 
Spitze des Berges, an dem Nazareth liegt. Hier er­
öffnete sich uns ein überaus großartiger Ausblick: Im  
Süden die Ebene Iesreel und Samaria, weiter nach 
Südwesten der lange, hohe Bergrücken des Karmel 
(Elias und die Baalspfaffen!); an seiner westlichen 
Spitze Haifa und ein gutes Stück des Mittelländischen 
Meeres, auf dem eben ein Dampfer deutlich erkennbar 
ist. Weiterhin ein Streifen des gelben Küstenstrandes 
in der Gegend Accons, der Feste der Kreuzfahrer. 
Nach Norden die immer höher, mächtiger sich aufbauen­
den Berge Obergaliläas; dicht vor uns, 2—3 Stunden 
weit, Sepphais, in Jesu Knabenzeit die Hauptstadt des 
Landes; weiter hinten, m it seinen hellen Häusern sich 
vom dunklen Berge scharf abhebend, Safed, die „S tadt 
auf dem B erge"; vom See Genezareth ist nichts zu 
ehen, er liegt Lief hinter den nordöstlichen Höhen. Wohl 

aber schaut die Bergwand Gileads jenseits des Jordans 
zu uns herüber. Dies alles hat Jesus, der Knabe und 
Jüngling, der die Berge liebte, gesehen, hier hat er 
sicher gestanden, und die heiligen Gestalten aus der Ge­
schichte seines Volkes, und die Schönheit und die Weite 
dieser Natur, alles hat zu seiner Seele gesprochen, die 
für Heiliges, Weites, Freies empfänglich war. Hier 
glaubt man seines Geistes einen Hauch zu verspüren. 
Und wenn etwas stört, dann sind es nur die vielen 
Klöster, die mit ihren pompösen Bauten so garnicht in 
diese Umgebung hineinpassen. Nachdenklich schritten w ir 
den blumenübersäten Bergabhang hinab. Hier ist wahr­
haft geweihter Boden.

Das Zweite, was w ir noch von Nazareth sehen 
wollten, war sein Brunnen, der e i n z i g e  in Nazareth, 
heute und zu Jesu Z e it; denn Nazareth hat und hatte 
nur e i n e  Quelle. Hier also hat M aria ihr Wasser 
holen müssen, und sie hat's wahrscheinlich ebenso in 
einem tönernen großen Kruge auf dem Kopf getragen, 
wie's die (übrigens schönen, schlanken und kräftigen) 
Frauen und Mädchen Nazareths noch heute tun. Das 
Treiben der Wasserschöpfenden, Waschenden und 
Schwatzenden am Brunnen war so malerisch, so echt 
und reizend, daß w ir ihm eine ganze lange Weile 
zusahen.

Endlich konnten w ir auch Zeugen eines Teils einer 
Hochzeitsfeier sein. Freudenschüsse (von sog. „Fröschen") 
lockten uns auf einen kleinen Platz vor einer Kirche. 
Hier tanzte ein Kreis Männer, doch war's nicht, was 
w ir tanzen nennen, denn die Leuten hielten sich nicht 
zu 2 und 2 umschlungen, sondern bildeten eben einen 
großen K r e i s ,  indem jeder seinen beiden Neben-

Männern die Arme über die Schultern legte; und diese 
ganze Kreis drehte sich dann immer ein paar Schritte 
rechts und wieder links unter halblautem Singen und 
fortwährenden Freudenschüssen. I n  der M ttte des 
Kreises führte ein Freund des Bräutigams, in der 
Linken einen kleinen, metallenen Schild und in der 
Rechten einen mächtigen, krummen Säbel, eine A rt 
Solo-Schwerttanz auf m it wilden, theatralischen Ge­
bärden. Währenddessen wurde die Braut, weiß ver­
schleiert, von ihren Freundinnen unter Gesang und . 
Trommelschlag (die Trommel war eine A rt Tonkrug 
ohne Boden, der durch das übergespannte Kalbfell er­
setzt war, das m it den Fingern beider Hände geschlagen 
wurde) und fortwährendem Indiehändeklatschen langsam 
durch die Straße geführt, um die Glückwünsche der Be­
kannten entgegenzunehmen. Ein hochinteressantes Bild.

Mannigfaltiges.
( K e i n  Z y k l o n  a u f  S a r d i n i e n . )  

Durch amtliche Feststellung wird die M el­
dung mehrerer Blätter, daß ein Zyklon die 
Gegend von Ogliastra in Sardinien verwüstet 
habe, für vollständig unbegründet erklärt.

Humoristisches.
( V o r a u s s e t z u n g . )  „Herr Doktor, der M üller 

hat mich heut' ein Rindvieh geheißen kann ich ihn 
verklagen?" — „Wenn Sie kein's sind, gewiß."

(G e m ü t l i c h . )  „ . . Was sagen Sie? Das An­
geln sei bei 5 Mark Strafe verboten?" — „A lle r­
dings! . . Aber bleiben S ' doch 'mal ruhig sitzen . . 
ich glaub', da w ill g'rad' einer anbeißen — aufschreiben 
kann ich Sie ja nachher!"

Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte S tutt­
garter). Die 55. ordentliche Generalversammlung der Bakn 
fand am 27. M ai im Direktionsgebäude zu Stuttgart 
unter Vorsitz des Präsidenten des 'Aufsichtsrates, Herrn 
Generalkonsul Kommerzienrat Dr. von Doertenbach statt. 
Herr Direktor Dr. Leibbrand berichtete eingehend über die 
geschäftlichen Ergebnisse, die Gewinn- und Berlustrechnung 
und die Bilanz. Das 55. Geschäftsjahr brachte der Bank 
den höchsten Nenzngang seit Bestehen, nämlich 68,6 M ill. 
und schließt mit einem Versicherungsbestand von 900,4 M ill. 
Mark ab. Der Überschuß beträgt 11,6 Millionen Mark. 
Die Vorschläge über seine Verwendung wurde einstimmig 
genehmigt und der Direktion und dem Aufsichtsrate Ent­
lastung erteilt. Ferner befürwortete Herr Dr. Leibbrand 
einen Antrag auf Änderung der allgemeinen Versicherungs­
bedingungen für die Schweiz, welche vom eidgenössischen 
Versicherungsamte gewünscht und mit Genehmigung der 
Aufsichtsbehörde vorläufig vorgenommen worden ist. Diese 
Änderung wurde einstimmig genehmigt. I n  der hierauf 
folgenden Wahl von 6 Aufsichtsratsmitgliedern wurden 
von den im Turnus ausscheidenden Mitgliedern wieder­
gewählt die Herren Kommerzienrat Vr. zur. G. von 
Doertenbach, königl. bahr. Generalkonsul in Stuttgart, 
königl. Hofwerkmeister Alb. Hangleiter in Stuttgart, 
Kommerzienrat Nob. Leicht in Vaihmgen a. d. F. und 
Landtagsabgeordneter I .  Löchner, Mittclschullehrer in 
Stuttgart. Neu hinzugewählt wurden die Herren Dr. W. 
von Ältrock, Generalsekretär des kömgl. preuß. Landes- 
Okonomie-Kollegiums und der Zentralstelle der preuß. 
Landwirtschaftskammern in Gr.-Lichterfelde-Berlin und 
Friedr. Stuber, Bankier in Stuttgart. — Die Bank wird 
von der LandwirLschaftskammer für die Provinz West- 
preußen allen angegliederten Land-Forstwirten vertrags­
mäßig zur Versichernngsnahme empfohlen.

Königsberg, Pr., Kasernenstr. 4/5.
Im  Herbst d. Is .  Eröffnung der Gewerbeschulseminare für

1. einfache und feine Handarbeit, sowie Maschinenniihen,
2. Wäscheanfertigung,
3. Schneider»,
4. Kunsthandarveiteu.

Aufnahme finden geprüfte Handarbeitslehrerinnen.
Anmeldungen werden schon jetzt entgegengenommen.
Schulpläne und nähere Auskunft durch die Vorsteherin

ILotus LLuüsrksrtb». I

LmLsr-V karaäe
bei vaiLLix- äeu 27.

K a r l e n  ! in  V o r v e r k a u f  a d  K e r r ie  n a e k  ? I a n .
I .  I>1. L 10 N K . (u n te r  v n e k , m it  K issen u. R ü e k le iin e ),
I I .  u . I I I .  I>1. k. 6 u- 4 U k . (okne v a e k  u . K ü e k l.) ^ .I ltz  
k lü ts e  sinä n u in . n . k a d e n  Litskissen. — L iile tts te u e r

'wüi'ä nieüt erliotren! — LtetixlLtre ä, 1 Mr.
lltzri». IM ,  VLNÜK, I M M M  71, ß. M .j

» n r ln i r v  zxeQ'SM R H e k n « k ir re .

kismarchinen
«ma klrkomr»

offerieren

Eisenhandlung,
A Altstadt. Markt 2). Fernsprecher Nr. M .

bestes Tafelgetränk,
empfiehlt

_________ Telephon 289.____________

Ein brauner Teckel,
stubenrein und wachsam, zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter «2. 1 0 0  an 
die GeschäjtsMe der sPrchs".

frisch, empfiehlt

A . .  I L I r r s r v l S -
Elisabethstraße. ___

8»mge anständige Leute finden gute 
H und billige Kost und Logis

T horn-Mocker, Goßlerstr. 2b.

Tüchtige Landwirtin
und mehrere Mädchen für alles empfiehlt 
LsM srtn s LLLpsmLLZ, Stellenvermitt- 

lerin, Thorn, Gerechtestraße 7.

Sattler
findet dauernde Beschäftigung bei

6 . o p p a r l .

Hehrlinge
stellen ein

kekr. SeLlltsr, Malermstr., 
AI. Marktstr. 9.

X -M -H e ric h -rc lizs t
sucht zum möglichst sofortigen oder 
baldigen E in tritt tüchtige

VsrLäiikkrillilkii,
der polnischen Sprache mächtig. 
Branchekenntnis Bedingung.

Angebote, m it Zeugnissen belegt, 
sind einzureichen unter K . 2 .  20 
an die Geschäftsstelle der „presse".

ömrgvs IM ä v d v n
g.n.8 anstänäiKtzv K am ille  ktlr ä ls 
K-sLre S e s n  e k t .  Z u t r i t t  mös- 
Hellst sotort.

W a li r « ,

MikmsScllen
über 16 Jahre werden eingestellt

Tabak- u. Zigarettenfabrik „Moskorv", 
Brückenstraße 14.

Usgeml H a M m e r M  
kräftigen »rkntl. Laufburschen

stellt ein
.1 . 1 '»^,«,n«»n«»8 . EttiabetMatze.

Mres WWn
s u c h t

Frau W iU irneLÜ c,
Leibitscherstr. 31.

per 1. und 15. Juli 
gute Köchinnen für 
Offiziershaushalt bel 

hohem Lohn. 
AlleinmLdchen p. sofort. 

as »sek  » ö l « ! » ,  Stellenvermlttl«. 
Thorn. BSckerstraße 2S, 1.

kill ilicklgn Wedllll
von sofort gesucht.

brass, Ulanenkafino.
G in  A rbe ils lm rsche

kann sich melden bei
Bäckermeister V v o r l K k ,  M ocke^

Bergstraße 46.



B e k a n n tm a c h u n g .
Das diesjährige Anshebungsgeschäft 

im Stadtkreise Thorn findet am Sonn­
abend den 18. Juni und am Montag 
den 2V. Juni 1910 in dem Lokale des 
Restaurateurs Uns«, Karlstraße 5, statt 
und beginnt an jedem der genannten 
Tage pünklich morgens 7 Uhr.

Jedem der gestellungspflichtigen M tli-  
tärpstichtigen w ird ein Gestellungsbefehl 
zugestellt werden.

Mannschaften, welche infolge Krankheit 
an dem persönlichen Erscheinen im Aus­
hebungslokale verhindert sind, haben vor 
Beginn des Geschäfts ein von der 
Polize i-V erw a ltung beglaubigtes ärzt­
liches Zeugnis im Aushebungslokal vor­
legen zu lassen.

Brillenträger und Bruchleidende haben 
ihre Angengläser bezw. Bruchbänder 
mitzubringen.

M ilitärpflichtige, die etwaige schwere 
Krankheiten überstanden haben, haben 
ärztliche Ausweise darüber beizubringen.

Etwaige Wünsche der Militärpflichtigen 
betreffend Bestimmung für eine Waffen­
gattung oder ein Regiment find bei der 
Aushebung zur Sprache zu bringen.

Jeder Vorzustellende muh mit dem 
Gestellungsbefehl und dem Losungs- 
fchein versehen sein.

Er hat nüchtern, in körperlich 
reinem Zustande, namentlich saubern 
Füßen und in einem reinen Anzüge 
im Aushebungslokale zu erscheinen.

Militärpflichtige, welche in diesem 
Jahre in einem anderen Kreise gemustert 
worden sind, und sich gemäß der ihnen 
gewordenen Entscheidung der Oberersatz- 
Kommission vorzustellen haben, haben 
sich, sofern dieses noch nicht geschehen ist, 
sofort m it ihren Losungsscheinen im 
M ilitärbureau —  Zimmer 19 des R at­
hauses —  zu melden.

Thorn den 17. M a i 1910.
Der Zivilvorsitzende 

der Ersatz-Kommission des Arrs- 
hebnngsbezirks Thorn-Stadt.

Meine neue

S l l M M I l W
em pfeh le ich

zum  S tric ke n  und Anstricken vo n  
S trü m p fe n  a l le r  A r t .

Ladro^vski, Thorn,
Gerechteste. 5,

—  gegenüber der S ch u le . —
Ein etwas gebrauchter, gut durch- 

reparierter

zwei neue, aus einer Streitsache stammende

U M M  S M
ein fast neuer

Nk. ü m c ü -U O M ,
sowie zwei gut erhaltene

pterc lerecften
stehen billig zum Verkauf.

^ a v v d  T v k m u l ,
M a fch lnen-H and lm rg , G r a u d e n z .

wie bekannt für getragene Uniformen, 
Z iv il- auch Damen - Kleider, Möbel, 
Betten, altes Gold, S ilber rc., sowie 
ganze Nachlässe die

SE" höchsten Preise. "MN
Heiligegeiststraße 6, 

605 Telephon 605.
Dortselbst ist ein Motorrad mit 

Magnet-Abreiß-Zündung sowie ein gut 
erhaltenes Tandem zu verkaufen.

beste, n a tu rro te ,
wetterbeständige W a re , o ffe r ie r t zu 
b illig s te n  K onku rre n z -P re ise n  fre i 

jeder B a h n s ta t io n

O ü l l r L M l M t z r , I ü m j , f z i k g e l e i ,  

W esen wpr.
Täglich frische

t t r m s -  8 M IS  
k lM m -S im S s ,

garantiert aus Traubenwein, L Flasche 
75 P f. ausschl. Glas, empfehlen

Thor», Breitestr. 25.

M a tje s h e rin g e ,
empfiehlt

S tück  1 0  P f ,

L .  S L y m m s k t .

1 phot. Apparat. 13 x i». 
1 Klappkamera, 9 x 12.

mit Zubehör sehr preiswert zu verkaufen 
Araborstraße 8, 1.

«Sl »VSlürSISSIlSS 
^  v s s r in x  «

8  S L d W A Z M N M  tz
F  -  KsbeiilMiilisr -  kiällsk 8
WHl s o v i s  A l l e  a n ä s r s l l

«  l a v ä i v .  U a s o k i n t z »  «
^  l i s k s r t  A u t  u n ä  p r e i s w e r t  ^

E M rekinenM ik  8. Meters, «

^ K , p s L v L » !
von 1 0  Ps an 

V a p v l S n  „  2 0  „  „
in den schönsten und neuesten Mustern. 
M an verl. kostenfr. Musterbuch N r. 172. 

elrvRriLSR' L L e s le ü ',  L ü nebu rg .
2—300 Zentner gesundes

R o g g en jtro h
hat zu verkaufen

Leibitfcher Mühle,
durch Herrn Leibitsch.

Einige Tonnen

feste suure A lk e n
gibt unterm Selbstkostenpreis ab. Näheres 
unter 1 .  5 0  in der Geschäftsstelle 
der „Presse".

sucht Beschäftigung 
in u. außer d. Hause.

— Hosstraße 17. -

L iL l ) S L i  I r r  L S N

8oiw sbs»ä äsn 11. .Im ».
^.n ckiessm Va»s verkanten v ir , 
solange äer Vorrat reiollt:

iilsillkl- unü 
Wsscllstoff-Kustk

o r r v L i n  p r e i s w e r t .

einen Posten V/irtsctisftrLlliiii'ren, clas Stück 75 ptg. 
ltslbtei-tige Latistblusen, reieli bestickt, 95 ptg.
einen Posten Stickereien, p. Kupon von 4 /̂z m 95 pfg. 
einen Posten llsnütüciier, einbeitspreis ü. St. 29 ptg.

k M g  K u M k i l l  L  6 8 .

OrtgLnsMasedv. 
^L?SN 2oreksll 

umlvr Nr. 34 895.

8 t v b b t z '8
exii-aseiner

iV iZofiancts! Z^r.O O
Lô vitz alle anderen Körten Ltodde's 

Naedandel, Biicöre nnd Branntweine. 
^11eini§er Badrikant äes

«eZLlen lie^endoker ^laeliandels

a s M .  8tl>ddk, si°x«>>ol,
Vrrmpl-DvZiMntion,

Zlaekaväel-, L i  nnntn ein- u. Idkörkakrllr.
OeZründet anno 1776.

Breisliste und VersancideäivAurlZeli §rat!s und 
kranke.

Vertrsier: VlLoriL,
^Itstäät. Barkt 20.

N e u e  P ia n in o s  M  M .  M  m
empfiehlt

V . 1. S e b a u d r , Königsberg i. Pr.» Frunzöslslhe-Zir. 1.
SSS" Gebrauchte Pianinos stets auf Lager. 'M r

M o t m a v g v l l
von 3, 2 u. 1 Zim . n. Küche vom 1.10. 
zu verm. Zu  erfr. Bäckerstr. 11, pari.

V o L r r r M H A ,
5 Zimmer, von sofort zu vermieten. 

Näheres Klotzmannstraße 23. 1.

Neue

M W  - W » .
Caftlebay,

ehr feine fette, 3 S t. 25 Pfg., empfiehlt

F M s .  K S F Ä M ,
Gerechtestraße 7, Coppernikusstraße 37.

m it 75 Morgen Land, 
hart an der Stadt, m it Bahn- u. Wasser­
verbindung, m it Herrschaft!. Wohnhaus 
und schönem Obstgarten zu verkaufen 
oder zu verpachten. Produktion 2Vs 
bis 3 M illionen. Eventl. w ird auch 
ein mittleres Grundstück in Zahlung 

genommen.

ll. 8ttzi«Itzitntzr L  Oo., Tilsit,
________ Hohestraße 49/50.
Nachweislich gutgehendes, größeres

Restaurant
in  H o h e n s a l z a  unter günstigen 
Umstanden m it vollem Inven ta r sofort 
b illig  zu verkaufen. Preis 2000 Mk. 
Angebote unter O . L .  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Mein kleines Geschäfts-, 
wohn-«. Sinshanr

m it vorzüglichem Lagerkeller, passend zum 
Trödler- oder Schnellsohlereigewerbe, für 
Juden oder Christen alte Brotstelle, m it 
10 separaten Zimmern, auch zum Abver­
mieten geeignet, bei 3000 Mk. Anzahlung 
m it nur einer Hypothek zu verkausen. 
Preis 18 000 Mk.

W itwe FL. L L L i-s o i, ,  Eigentümerin, 
D a n z i g , Häkergasse Nr. 21.

Baustelle,
Fischerstratze 25 gelegen, ganz oder 
geteilt zu verkaufen. Z u  erfragen

«»I-Ust.
eleganter» moderner

v s g k a r t
mit G u m m irä d e ru  preiswert zu haben
_____M s c k e r ,  L ind ens traß e  4 5 .

Felle schwere Schweine
und 3 starke, gängige

Pferde
v e r k a u f t
_____ Pfonhof in Griffen.
M ein am alten Bahnhof 
Thorn-Mocker belegenes 
2 Morgen groß, m it Wohnhaus, S ta ll 
und Obstgarten, w ill ich verkaufen.

Das Grundstück ist auch zu Bauparzellen 
geeignet. Näheres durch die Geschäfts- 
stelle der „Presse".____________________

I ,  H W t z c k »

SAW Mark
zur 1. Stelle fo fo rt zu vergeben. An­
gebote unter I L .  5 0  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

^ S S K S S S K S S K S S S K S S K S S S S S S S S S S S S K S S S S S S S S ^

Z „ U s ife rh o Ü "  Z A ie tzp Ia tz  ^
em pfiehlt seinen großen, schattigen G a rten  m it geschützten ^  

A  naden und doppelter Kegelbahn den vere inen, Gesellschaften "  1̂-
A  Fam ilien  zur gefälligen Benutzung.

S o rg fä ltige  A u sw a h l in  Speisen und Getränken. ^

K Oito Komsnn. ^

B in  B ills -  und BaeliscrdlaZebuoli tü r  Oesuvde und K ranke 
über die vdoktiAsten Braken der Oesnndiieitsledre und B e il- 
kunde von D i» . r i i v L .  8>PL'1nA.'6L', x rak t. ^e r^ tin .

Oegen 1200 lex tse iten  — 933 O riF inal-IIlustrationen
56 karbi^e Bakeln und Knnstkeila^en 
Breis in  Braelitband gebunden B k . 17.—

Die Bei-stelluvA des IVerkes ist unter VervvendnnA modernster 
B it te t der Bueüteeünik erkol^t. A E " Bureü jede BuedÜLnd- 

lun§  rar berlielien.

sßr!n§: vri)8<!M sßckMMuiissl!.9.6i'<>Ii, Vre8tl«)iî .

empkedlen in i-eieder ^ns^valil

0. ö. M ie li L M li, 8.m.b.Ü.,
L l ' S l t S S t l ' L S S S  S S .

N L o L s t s  2 1 s L n » F :  2 4 .  v .  2 S . F a s t  o r .  — — -

U  ^ I l e n s t e i a e rK o te
s t t s r i s

lls8 Vstoptänö. Ppauen - Vsnsins Senlin 
«Luptgswinn im Werts von Warst

Originalioss ä st>. 3.30
(Porto unä l.isto 30 ?1. extrs.)

ru Lunsten äer Lewvrds - LursloN«»* 
Nauptgswinn >m werte von

4 8  V M
l - o s s L i m .

(Porto unä Ustb 30 pf. extra.)

«. 0. kmgei-, Vei-Iin « .  S,
^ e lv T ra u r rn - ^ s t t ir e s s e : ( x o lü H u v I lv .

"  Gerechtestraße 25, 2, l.
M ö b l. Z im . zu verm. Brückenstr. 40, 2.

gt. möbl. Vorderzimmer, Gas, 
Schreibtisch, Badest., Burschenst., sep. 

Eing., sof. zu verm. Bäckerstr. 9, pt.

1 mutl. 2 gut möbl. A ilim
mit Burschengelah von s o f o r t  zu ver­
mieten NeustädL. Markt 19, 2.
W n t m öb l. Z im m e r m it Kabinett und 
^  Bad zu vermieten

Araberstratze 8, pt.

« -ll 'i»  1 m i t  Km. V
Pension zu vermieten. Brückenstr. 13, 3.
M u t  möbl. Zimmer, m it auch ohne 
^2-  Pens., sofort zu vermieten

W indstr. 5. 2. l.. Eing. Bäckerstr.
1 auch 2 möbl. od. unmöbl. Zim ., im Garten 
gelegen, auch als Sommerwohnung sehr 
geeig., zu vm. Thorn-Mocker. Rayonstr. 12.

Killt gut möblierte Wshuuilg.
2 Zimmer m it Burschengelaß, von sofort 
zu vermieten. I * .

Möbl. Zimmer
sofort zu verm. Tuchmacherstr. 7, Part., r.
W ö b l. Z im . m. sep. Eing. u. v. Pens. 
M  sof. zu verm. Araberstr. 3. 1.
E  ut möbl. Zimmer nebst Kab. von sof. 

zu vermieten Gerstenstr. 10, pt.
1 gut möbl. Z im m e r, eo. m. Pens., v. 
1 sof. zu vermieten Baderstr. 20, 2.

Einfach m öbl. Z im m er
m it auch ohne Pension zu vermieten 

Jakobsvorstadt, Brunnenstr. 19, 1.
s W ö b l.  Z im .,  m. a. o. Pens., zu ver- 

mieten Tuchmacherstr. 1 i,  2.
Klein gut möbl. Zimmer zu haben 
HZ- Brückenstraße 16, 1 T r. r.
M . Z . v. sogl. b. z. v. Altst. M arkt 9, 3.

W o h n u n g en ,
5 und 6 Zimmer (eventl. 7 und 8) mit 
reicht. Zubehör, Balkon, Loggien, elektr. 
Licht, Gas, Burschengelaß, Pferdestall 
und Gartenland von sofort oder 1. J u li 
M e llie us tr. 109, 3 zu vermieten.

ü k in r io li Iiü ttm an n ,
G. m. b. H.,

M e l l i e n s t r a ß e  109, pari.

Laden und WohnuA
Breitesirade 41. bisher Putz - ^  
Gü s s o w,  vom 1. Oktober 3" . 
mieten

von 7 Zimmern nebst reicht. Zubehör, 
Brückenstr. 11, 2. Etage, von sofort zu 
vermieten. Näheres

Vmckenstratze 13, 2.

u. Wohnung von 2 Zimmern,
Zubehör vom 1. Oktober zu vernn o.

M e l l ie n s tE ^  -

Hmsihilftlicht W O iiT ^
6 Zimmer, reichlich Nebengelav, 
Pferdestall, zu

Eine große

VielMlücrwolWllE.
m it Balkon und allem Zubehör v 

Oktober 1910 zu vermieten,

<j8liltl' 8hültt,
Wohnung, s°d

geräumig, 5 Zimmer, Zubehör, _ ^  
2. Etage, Elifabethstr. 10 per ^ ' 
vermieten.

W . Whllllllg Eniree.^'/^
sofort zu vermieten. P a u l in e r t r ^ > ^

Schwerinstr.

r o o h n u n s .
vom  1 . 1 0 . d . J s .  ab zu ^ 

J a h re s m ie te  3 0 0  M k .

Veamten-wohnE 
bau-Verein zu Thorn. 

T. G. m. b. tz
Vominer. Uoläcnlu ^ - '

SchSne WohnuuS-,
3—4 Zimmer, Mitbenutzung des
artigen Gartens, im verkehrsretM
und Ausflugsort, von Thorn  ̂ ŝcy 
Fuhrwerk und Bahn zu erreichen, 
oder später zu vermieten. c r- ib it jA

Wohnung.
4 Zimmer, Küche. Bad, Madche 
Balkon, m it elektrisch " ,  ,u
W alds irade 4S. von s -  s ° °
mieten. ,

« v iir r iv N  L ü t t M ^
G. m. b. .g g __ .

M e l l i e n s t r a

Wohnung
.......................'   ̂ W - h p K , . .

6—7 Zimmer.' reichlich Zubehör, 
stall und Burschengelaß »°m i- 
zu vermieten Mellienstratze »»-



R r .  » 3 4 -

Ei» Lrbschaftsprozetz gegen den 
herzog von Lumberland.

^^egen  den Herzog von Lumberland, als das 
berhaupt des Welfenhauses, ist, wie die „N. G. 
orresp." meldet, ein merkwürdiger Erbschafts- 

anhängig gemacht worden. Mehrere Mrt- 
Meder einer in Florenz in bescheidenen Verhalt-

^gsreisender und ein Schuhmacher, haben
Zivilgerichte in Florenz Klage gegen den 

- r̂zog auf Herausgabe des von ihnen als-M enen- 
ermögen" bezeichneten Familienfideikommrsses des 

Wamthauses Vraunschweig-Lüneburg erhoben.

^  1037 bis 1101 lebte, verstieß im Jahre 1070 
M  erste Gemahlin Ethelinde, Tochter, des Herzogs 

von Bayern, Grafen von Nordheim, und ver- 
sich bald darauf in Zweiter Ehe mit Judith, 

ys? Tochter Tostis von Northumberland und Kent. 
dieser zweiten Ehe stammte ein Sohn, Hern- 

genannt „der Schwarze", der 1126 starb

Meist ^  Aorenz, die übrigens nicht einmal zum

K ' A "  L  S L S
lnde einen öohn Rainucio gehabt, um den er sH 

uach der Verstoßung seiner ersten Gemahlin nicht 
kümmerte. Dieser Rainucio sei der Ahn- 

der Familie Guelfi in Florenz, die demnach 
altere Linie des Welfenhauses darstelle. --  

schreibt der bekannte Genealoge Dr. Kekule 
Stradonitz der „N. G. K.": „Die Angaben, 

A  welche die Familie Guelfi ihren Klage- 
anspruch stützt, tragen den Stempel der Erfindung 
^  der Stirn. Vor allem ist „Euelfo" nichts 
r ^.ter, als ein Vorname („Wels") und „Guelfr 
Lediglich dessen Mehrzahl, wie es in Ita lien  Lei 
Aniniliennamen üblich ist. Ebenso gut, wie die 
U chi von Florenz behaupten, von . Herzog 

Uelfo iv .  abzustammen, könnten alle Träger des 
^Nirliennamens „Hermann" behaupten, Hermann 

Cherusker zum Vorfahren zu haben. Das eine 
w glaubwürdig, wie das andere. Außerdem har 

Je Geschichte bisher niemals etwas von einem 
W ne Guelfos IV., namens Rainucio, gewußt, 
ge lin d e  heiratete nach ihrer Verstoßung rn 
Weiter Ehe den Grafen Hermann von Kalvelage, 

Ahnherrn der Grafen von Ravensburg. Es ist 
Mindestens sehr unwahrscheinlich, daß der junge 
„.Aucio, wenn er wirklich gelebt hat, in Ita lien  
^iUleben und nicht von seiner Mutter an den Hof 

zweiten Gemahls mitgenommen worden sein 
st Ute. Aber auch dann müßten die Guelfi von
Ü °?enz zunächst einmal ihre Abstammung von 

Rainucio auch wirklich beweisen. Ein 
M e r  Beweis erscheint nach allen Erfahrung- 
iL""cher Art vollkommen ausgeschlossen. Wal, 
Ähnlich ist die letzte Hoffnung der klagenden 
^ s i l i e  Guelfi auch garnicht die, ihren Prozeg zu 
Nwinnen. sondern lediglich, den Herzog von 
o S e r la n d  gutwillig auf dem Wege des Ver- 
di- 3" irgend einer Zahlung zu bewegen, um 
ig... Angelegenheit, wenn sie ihm lästig wird, 
Meßlrch aus der Welt nu schaffen." — Bisher ist

nur über die Zu- 
Florenz verhandelt 

g von Lumberland 
Äer-Österreich resi- 

wei?» schwerlich wird begründen lassen. Eerücht- 
verlautet, daß die Guelfi sich auch mit Ern- 

Un, r d e n  Kaiser Wilhelm II. gewandt haben, 
lick Fürsprache zu erlangen, — selbstverstand- 
^ o h n e  jeden Erfolg.

Worden

Hotel-Empfehlungen.
Von E u g e n  J s o l a n i .

______  (Nachdruck verboten.)
2 '-^enn Sie nach Dingsda kommen, müssen Sie 

Hingt im „Roten Affen" logieren!"
Ein wäre nicht schon diese oder eine ähnliche 
^pfehlung im Eisenbahn-Koupee von irgend 

^  Reisegenossen ans Herz gelegt worden!
Nick,, rlich mußte es sich bei solcher Empfehlung 

gerade uni Dingsda und nicht um den 
»ilck " Riffen" handeln. Die Empfehlung kann 
"der ^  Fahrt nach Leipzig. Dresden. München 

Merlin gegeben worden sein, und sie kann sich 
H die verschiedenen Kaiserhöfe, Bismarck-Hotels 
T 3Ut beziehen, wie auf die Easthöfe Stadt 

"dso und zum „Grünen Baum", 
lich  ̂ ^  den Empfehlungen der Hotels näm- 
den ganz eigene Sache. Selbst die Sterne in 
dj, , Reisehandbüchern sind zuweilen Irrlichter, 
siihrx^" weisenden, der ihnen folgt, in die Irre

Aiiü ^  ein eigenes Erlebnis berichten, dessen 
Anwendung sich leicht ziehen läßt. 

dein»?* °'elen Jahren reiste ich von meinem 
^en Wohnort Dresden nach Rügen. I n  

ivvhJ wachte ich ein paar Tage Station und 
geleit ^ in einem Hotel großen S tils, das gut 
°*!chi ""d wo mir alles ungewöhnlich gut
»a, Die Bedienung, die Verpflegung, alles 
kvft^^visit. Ich ungemein zufrieden und 
^rnicke^ auch sein. Dazu war die Rechnung 
d»s einmal ungewöhnlich groß, wenn man 

J°Nes inbetracht zog.
^ort ' nach Nügen, nach Putbus, logierte 

Hotel, dem Fürstenhof. Das ist ein 
dem der reiche Adel Rügens zu logieren 

tzelea/ ^n  Hotel, das, vis-a-vlg dem Schloßpark 
^  einen entzückenden Sommeraufenthalt

Thor«. Sonnabend den ist. Zimt M «.

Die prelle.
(vritter Blatt)
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Die beschlosseneErhöhung derZivilliste, die der 
deutsche Kaiser in seiner Eigenschaft a ls König 
von Preußen bezieht, lenkt die Aufmerksamkeit 
auf das Einkommen der regierenden Monarchen. 
E in Blick auf unsere Tabelle zeigt, daß Rußland 
seinem Beherrscher die größte Summe gewährt. 
Allerdings entspricht die Summe von 34.2 
M illionen Mark, die der Z ar erhält, der Größe 
des Reichs und dem Umfange des Budgets. 
Trotzdem zeigt eine einfache Berechnung, daß 
— wenn man die Einwohnerzahl und die Größe 
der Gesamteinnahmen inbetracht zieht — die 
Zivilliste des Königs von Preußen auch relativ

bietet. Ich kam im Regen an, das Hotel war 
ziemlich überfüllt; Regen und überfülle des Hotels 
dauerten tagelang. Natürlich kann auch ein erstes 
Hotel in einem Orte wie Putbus keine Räumlich­
keiten bieten, in denen sich Gäste Lei Dauerregen 
lange wohlfühlen. So kam es, daß ich — nach 
einem Aufenthalt in einem gut geleiteten, vor­
nehmen, großen Hotel Berlins — den Aufenthalt 
in jenem Hotel, in dem ich nur ein kleines Zimmer- 
chen erhalten konnte, als eine Misere empfand, 
wie ich sie mir nicht gräßlicher denken konnte. 
Ich hielt es nicht lange aus, dampfte nach ein 
paar Tagen davon und schimpfte auf Putbus und 
den Fürstenhof.

Einige Jahre waren vergangen, ich war in­
zwischen verheiratet und war Vater geworden und 
befand mich mit Frau und Kind den Sommer über 
in Heringsdorf. Dort unternahmen wir einen 
Ausflug nach Bornholm. Auf dem Schiff wurde 
meine Frau sehr bald seekrank, und wir mußten 
in Göhren die Fahrt aufgeben. I n  ganz Eöhren 
war kein Logis für uns zu haben; ich suchte mit 
meiner kranken Frau und der vierjährigen Kleinen 
den ganzen Ort ab. Auf irgend ein Schiff zurück­
zugehen, wäre an dem Tage ein entsetzlicher Ge­
danke gewesen. So gingen wir auf die Bahn und 
fuhren nach Putbus. Spät abends in größter 
Dunkelheit trafen wir ein. Da ich auf dem völlig 
unbeleuchteten Bahnhof so etwas wie Hotel­
portiers herumwimmeln sah, rief ich den Diener 
vom „Fürstenhof", der mir mein kleines Gepäck ab­
nahm, vorauseilte und es mir sonst überließ, mich 
mit der kranken Frau und dem schlaftrunkenen 
Kinde zurechtzufinden.

So kam ich unter den denkbar ungünstigsten 
Verhältnissen, müde und elend und im höchsten 
Gr'dc unzufrieden, im Hotel an. verlangte ein 
schönes Zimmer und erhielt ein prachtvolles; man 
bemerkte wohl unsere hilfsbedürftige Lage und 
suchte sich unser in einer uns wohltuenden Weise 
anzunehmen. Wir aber hatten nichts eiligeres 
zu tun, als zu schlafen.

Das war ein Erwachen! Man kann sich nichts 
Entzückenderes vorstellen: die Sonne scheint ins 
Fenster, und der prächtige, alte Baumbestand des 
Putbuser Parkes leuchtet durch die Sonnenstrahlen. 
Flugs hinaus aus den Betten, hinaus in die herr­
liche, schöne Luft, um im Schatten dieser Bäume. 
vis-L-vis vom Hotelgebäude, den Kaffee einzu­
nehmen!

Kurz gesagt: nach meinem ersten Putbuser 
Aufenthalt hatte ich jenes Hotel verwünschen 
mögen und sicherlich niemandem empfohlen. Bei 
meinem zweiten Aufenthalt war ich so entzückt, 
daß ich am liebsten nach Heringsdorf telegraphiert 
hätte, daß man mir meine Sachen nach Putbus 
sende, um im „Fürstenhof" den Rest meines Ferien­
aufenthaltes zuzubringen.

Während ich beim ersten Besuch durch die Fülle 
der Gäste im engen Raum die Empfindung eines

geringer ist a ls  die des Z aren und vieler 
andererMonarchen. Preußen hat z. B. etwa 8mal 
mehr Einwohner a ls  Sachsen; die Zivilliste des 
Königs von Sachsen ist aber nicht der achte, 
sondern etwa der dritte  T eil derjenigen, die 
der deutsche Kaiser und König von Preußen 
bezieht. Die Gesamteinnahmen I ta l ie n s  sind 
halb so groß wie die P reußens. Die italienische 
Zivilliste ist aber nur um drei M illionen 
kleiner a ls  die preußische. Auch Ostsrreich-Un- 
garn, dessen Kaiser nach dem Z aren die größte 
Zivilliste bezieht, w ird durch das Einkommen 
seines Monarchen mehr belastet a ls Preußen.

ungemein lärmvollen Betriebes hatte, empfand ich 
das zweitemal eine feierliche Ruhe, die ich jedem, 
der seine Nerven ausruhen möchte, wünschen kann; 
denn das schöne Wetter lockte natürlich jeden Hotel­
gast sehr bald ins Freie.

So kommt es vor allem darauf an, durch was 
für eine Brille man ein Hotel anfleht, in welchen 
Verhältnissen und unter welchen Umständen man 
es kennen lernt. Das beste Hotel kann einem zur 
Qual werden, das schlechteste als Palast erscheinen.

Man wird, wenn man nervös ist und an Schlaf­
losigkeit leidet, durch das kleinste Geräusch gestört 
und durch einen Webeknoten im Laken des Bettes 
am Schlafen verhindert und klagt über Hotellärm 
und schlechte Hotelbetten, die den Logiergast nicht 
schlafen lassen, und man schläft im lärmvollsten 
Hotelbetrieb auf einer elenden Schlafstätte, wie in 
Abrahams Schoß, sobald man gesund und ermüdet 
das Bett aufsucht.

Es kommt aber nicht nur auf die Brille des 
Hotelbeurteilers an, sondern auch auf den Beur­
teiler selbst, auf dessen Geschmack, Neigung, Gewohn­
heiten und Geldbeutel.

Alle die Klagen und Urteile über Hotels haben 
nur einen relativen Wert.

Man kann schlechtweg von jeder anderen Ware, 
welcher Art dieselbe sei, sagen, sie sei teuer oder 
billig, weil ein einigermaßen erfahrener Mensch 
den Wert einer Ware durch den Vergleich zu 
anderen Waren leicht feststellen kann.

Bei der Beurteilung eines Hotels versagt sehr 
leicht diese Vergleichsmöglichkeit. Wenn ich ge­
wohnt bin, in einem Restaurant ein Beefsteak für 
eine Mark zu essen und lese in der Speisekarte 
eines Hotels, daß es das Dreifache kosten soll oder 
noch mehr, so kann ich nur sagen, daß dieser Preis 
mir zu teuer ist, nicht aber auch schlechtweg und 
unbedingt zu teuer sein muß.

Denn es ist selbstverständlich, daß in einem 
Hotel, das auf vornehme Fremdenwelt als Kund­
schaft rechnet, der ganze Zuschnitt des Hauses ein 
kostspieligerer ist. Die Bedienung ist zahlreicher, 
das Gedeck kostbarer, die Tischleinen besser und 
sauberer. Dazu kann kommen, daß das betreffende 
vornehme Hotel in einem Orte sich befindet, der 
nur ein paar Monate im Jahre von Fremden 
frequentiert wird und demgemäß die Verzinsung 
der Anschaffungskosten für diesen vornehmen 
Fundus, für das Grundstück rc. in kurzer Zeit, 
also von einer verhältnismäßig kleinen Zahl von 
Gästen, herausgebracht werden muß.

Beim Vergleich von zwei P aar Stiefeln also 
werden sich nicht leicht soviel Verschiedenheiten der 
Kosten der Herstellungsweise ergeben, wie bei den 
mir servierten zwei Beefsteaks, bei denen es dann 
noch sehr leicht möglich sein kann, daß das hoch im 
Preise stehende kleiner ist und schlechter schmeckt, 
als das für eine Mark zu verspeisende.

Daraus ergibt sich, daß, wenn einer schlechtweg 
urteilt, ein Hotel sei teuer oder billig, man diesen
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Beurteiler sich sehr genau erst ansehen mutz darauf­
hin, ob er die genügende Erfahrung im Reisen 
besitzt, um Vergleiche anstellen zu können, vor allem 
auch, ob ihm dies Urteil ermöglicht wurde nach 
einem längeren Aufenthalt im Ort und in ver­
schiedenen Hotels des Ortes.

Und wie es mit den Preisen des Hotels ist, 
so ist es mit allem andern. Die Klage, „dort wird 
ein elender Fratz serviert", ist oft auf weiter nichts 
zurückzuführen, als auf eine gewisse Engherzigkeit 
gegenüber der fremden, ungewohnten Küche.

Gewitz, es gibt Länder und Gegenden, in denen 
die Bevölkerung an die Küche nur geringe An­
sprüche stellt, und wo demgemäß auch die Hotels — 
wenn es sich nicht gerade um Hotels großen S tils 
mit französischer Küche handelt — eine minder­
wertige Verpflegung bieten. Sehr oft aber finden 
viele die Küche eines Landes oder einer Gegend nur 
deshalb schlecht, weil sie nicht die ihnen gewohnten 
Gerichte bietet.

Der Österreicher ist es besonders, dem seine 
heimischen Gerichte, seine vorzüglichen Mehlspeisen, 
in der Fremde fehlen, während dem Reichsdeutschen 
Lei längerem Aufenthalt in Österreich die dortige 
landesübliche Küche etwas eintönig erscheint.

Dabei können Zufalle und ganz besonderer 
Geschmack des Beurteilers leicht das Urteil trüben 
und beeinflussen.

Wer zum Beispiel kein besonderer Freund von 
Hammelbraten ist oder gar eine Aversion dagegen 
hat, wird auch in den vornehmsten Hotels der 
Schweiz des ewigen Monton überdrüssig, wenn auch 
die französischen Köche dieser Hotels diese Fleisch­
sorten in allen möglichen Spielarten zu bereiten 
und den Hammel so zuzurichten wissen, daß man 
ihn für alles andere ebenso gut halten könnte, 
wenn die Speisekarte ihn nicht verriet.

Auch was die Aufmerksamkeit der Bedienung 
anbetrifft, so ist die Beurteilung der Hotels natür­
lich sehr individuell. Ein Reisender, der viele 
Jahre hindurch in ein- und demselben Hotel ein­
kehrt, wird selbstverständlich dort dem Inhaber 
und dem Personal ein lieber Freund oder minde­
stens ein alter Bekannter sein, dessen Kommen 
man freudig begrüßt, dessen Scheiden man — ab­
gesehen von der finanziellen Frage — sehr bedauert. 
Er wird sich nicht leicht, wenn er plötzlich gezwun­
gen wäre, in demselben Ort ein anderes Hotel zu 
wählen, dort ebenso gut aufgehoben fühlen, und 
der, dem er sein altbewährtes Hotel empfiehlt 
und dabei die besondere Freundlichkeit des Wirtes 
und des Personals rühmt, wird vielleicht ent­
täuscht sein, wenn ihm, dem ganz Fremden, eine 
weniger freundliche Aufnahme zuteil wird.

Welche Zufälle auch da mitspielen können, zeigt 
ein Fall, der einigermaßen drollig ist. Ein guter 
Bekannter ward von mir in ein Hotel gewiesen, 
das ich nach bestem Wissen und Gewissen aus lang­
jähriger Kenntnis empfehlen konnte. Er kam 
dorthin und fand sich unerhört enttäuscht. Die von 
mir gerühmte Ordnung im Hotel war auch nicht 
im geringsten vorhanden; als Beispiel dafür diene 
die Tatsache, daß im ganzen Hause kein bischen 
Tinte aufzutreiben war, als der Logiergast einen 
Brief schreiben wollte.

Überall war der Eindruck des völligen Gehen- 
lassens vorhanden. Und als mein Bekannter nach 
ein paar Tagen endlich die Rechnung bezahlte und 
entrüstet sagte: „Na, noch einmal logiere ich nicht 
in diesem Hause!", da antwortete der Kellner 
lachend: „Glaub ich, glaub ich, mein Herr!
Morgen geht's los!"

„Was denn? Was geht los?"
„Ach, ich glaubte, Sie wützten's und sagten das 

deshalb! Morgen beginnt der Abbruch des Hauses. 
Aber dann kommt ein schönes, prächtiges Hotel! 
Wenn da der Herr wiederkommt, wird er gut 
logieren!"

Daß man in einem Hotel, das kurz vor dem 
Abbruch steht, nicht viel auf Ordnung hält, war 
erklärlich.

Bücherschau.
Kein Gebiet der Allgemeinbildung ist in Deutschland 

so allgemein vernachlässigt, wie das der staatsbürgerlichen. 
Diese Klage wird seit Jahren  immer lauter erhoben; 
immermehr bricht sich die Erkenntnis B ahn, daß hier 
ein M angel im deutschen Kulturleben besteht, dem baldigst 
und gründlichst abgeholfen werden muß. Viele Hände sind 
denn auch schon helfend und fördernd am Werke; und 
namentlich ist man auf dem Gebiet der Literatur bestrebt, 
gute und billige, im  besten S in n e  populäre Werke zu 
schaffen, an Hand deren die breitesten Volksschichten ihre 
staatsbürgerlichen Kenntnisse vermehren, besser begründen 
können. Diesen Zwecken entspricht in besonders glücklicher 
Weise die K l e i n e  D e u t s c h e  S t a a t s  k ü n d e  
von G ym n.-Direktor Professor E. Stutzer, die in ebenso 
zweckmäßiger wie anziehender Ausstattung soeben ber 
L . Ehlerm ann in Dresden erschienen ist. Ein Buch von  
112 S e ilen , fest geheftet und beschnitten, in farbigem Um - 
schlag m it den Wappen aller Bundesstaaten für nur 60 P sg -' 
Und nun der vielseitige In h a lt , der das ganze große Ge­
biet in lichtvoller, knapper Darstellung umfaßt I Entstehung 
und Verfassung des Reiches -  D ie Wehrmacht —  E m - 
nahmen und Ausgaben —  Recht und Gericht —  Volks­
wirtschaft —  Arbeiterfürsorge und vieles andere findet



seine Stelle. Daran schließen sich kurze Ausführungen über 
die Einzelstaaten. Das ausführliche Register zeigt, welche 
Fülle von Wissenswertem in dem Buche enthalten ist. Ein 
unschätzbarer Vorzug des Buches ist die natürliche und 
einfache Gestaltung des Stoffes, der die Verwendung der 
Gesprächsform an geeigneter Stelle zu Hilfe kommt. Da­
durch wird die Darstellung belebt und Behandlung spröder 
Stoffe wie Steuern, Finanzen, Rechtsprechung rc. wesentlich 
erleichtert. Dank dieser Eigenschaften eignet sich das Buch 
nicht nur für jeden Wissensdurstigen, sondern auch sehr 
zur Verwendung in Schulen und Kursen. Leitern von Fort­
bildungsschulen und Arbeitervereinen sei das Buch deshalb 
ganz besonders zur Beachtung empfohlen. Wir können dem 
trefflichen und nützlichen Buche nur die weiteste Verbreitung 
wünschen, für die es sich auch durch den äußerst billigen 
Preis ganz besonders eignet.

Der Allensteiner Mordprozeß.
A l l e n  s t e i n ,  8. Ju n i.

(Schluß des dritten Verhandlungstages.)
I n  dem Protokoll über die Inaugenscheinnahme 

am 28. Februar 1908 wird festgestellt, daß sämt­
liche Fensterscheiben der Wohnung nach innen zu 
öffnen waren. — Hierauf wird Kriegsgerichtsrat 
R e ic h  a r d  t-P osen  vernommen. Er bekundet: 
Am 30. Dezember 1907 habe ich mit dem Ersten 
S taa tsanw alt Nietzke und dem Kriminalkommissär 
Wannowski eine Untersuchung der Schönebeck- 
schen Wohnung vorgenommen. — Bors.: Bei dieser 

- Gelegenheit sollen Sie untersucht haben, wie das 
Fenster geschlossen war. Sie sollen sich überzeugt 
haben, daß man den Bindfaden nicht von außen 
durchschneiden könne. — Zeuge: J a , das haben 
der Erste S taa tsanw alt und ich schon am Tage 
nach dem Morde festgestellt. Am Sonnabend den 
28. Dezember fand die erste Durchsuchung Lei Frau 
von Schönebeck statt. Es wurde das Schlafzimmer 

,im oberen Stock durchsucht und Kleider- und 
Wäscheschränke durchmustert. Ich fand einige 
Bilder von Herrn von Goeben, ferner zwei 
Schlüssel in der Wäsche versteckt. — Bors.: Fanden 
Sie noch andere Bilder oder Briefe? — Zeuge: 
Ich glaube, noch einen Brief. — Bors.: Das war 
ein anonymer Brief, an Herrn von Schönebeck ge­
richtet? — Zeuge: J a .  — Angekl.: Die übrigen 
Briefe habe ich alle vernichtet. — Bors.: Die 
beiden Schlüssel waren an einem Ringe? — Zeuge: 
J a , der eine paßte zu Herrn von Eoebens Woh­
nung, während die Frau Angeklagte uns ange­
geben hatte, es sei ein anderer Schlüssel. — Bors.: 
Auch kleine Patronen und Hülsen sollen Sie ge­
funden haben. — Zeuge: J a .  — Vors.: Und woher 
war der andere Schlüssel? — Angekl.: Er gehörte 
einem anderen Herrn. — Vors.: Den Namen 
wollen Sie uns nicht nennen? — Der Vorsitzer 
bringt dann die Verlesung des anonymen Briefes 
in Erwägung. Das Gericht beschließt die Ver­
lesung. Der Vorsitzer bemerkt, daß den Brief wahr­
scheinlich eine Polin  geschrieben habe. Er lautet: 
„Ich bitte um Verzeihung, ich habe noch was ver­
gessen von die F rau von zu schreiben. Eine 
Schneiderin hat uns erzählt überall, daß die 
gnädige F rau sich den Offiziers preisgibt, nämlich 
eine Tür läßt sie einen rein und durch andere läßt 
sie einen raus, und daß gnädige Frau sich nicht 
schämt, solche koddrigen Seidenhemden zu tragen, 
daß alles durchzusehen ist und sich blosstellt. Das 
hat die Schneiderin zu mehreren Frauen gesagt 
und ausgelacht; also ich mache von diesem auf 
merksam. Frau Krajewski."

Die L o k a l b e s i c h t i g u n g  findet um 1l4 Uhr 
statt. Der Gerichtshof begibt sich um diese Zeit 
in größter Heimlichkeit nach dem Tatort, der etwa 
300 Schritte vom GerichLsgebäude entfernt liegt. 
Zur Aufsicht ist ein großes Gendarmerie-Aufgebot 
an O rt und Stelle.

A l l e n  st e i n ,  9. Ju n i. 
(Vierter Verhandlungstag.)

Der Vorsitzer, Landgerichtsdirektor Geheimer 
^ustizrat B r o e s e ,  eröffnet die Sitzung erst um 
'/-10 Uhr, da den Verhandlungen eine Konferenz 
des Gerichtshofes vorausging. Auch heute bleibt 
die Öffentlichkeit zunächst noch ausgeschlossen, da 
das Ergebnis der gestrigen Lokalbesichtigung durch­
zusprechen und die Vernehmungsprotokolle von 
Goebens zu verlesen sind. — Der Vorsitzer fragt 
dann die Angeklagte inbezug auf ihre Beziehungen 
zu Hauptmann von Goeben: S ie haben uns ge­
sagt, Sie hätten zunächst nicht die Absicht gehabt, 
sich mit Herrn von Goeben zu verheiraten; früher 
aber haben Sie ausdrücklich angegeben, es sei I h r  
lebhaftes Bestreben gewesen, mit ihm vereint zu 
werden. — Angekl.: I n  dem Moment, wo er da 
war und gut mit mir war, habe ich wohl daran 
gedacht, ich möchte ihn heiraten; wenn er aber 
wieder fort war, sagte ich m ir: Nein, das geht 
Nicht, das kann ich ja  nicht! Ich sagte ihm das 
auch und bat ihn, er solle mich m it seiner Forde­
rung in Ruhe lassen. Meine Stimmung w ar eben 
wechselnd, wie immer zu jener Zeit. — Vors.: Ich 
muß nochmals auf die Briefe zurückgreifen, die Sie 
an die M utter des Herrn von Goeben schrieben, 
und in denen davon die Rede ist, daß Sie ihren 
Sohn heiraten wollten, und zwar in ganz bestimm­
ter Form. — Angekl.: Ich kann nicht sagen, ob ich 

*Een Dame darüber etwas geschrieben habe. 
Ich wußte aber, daß, wenn ich es tat, ich damit 
oer Frau von Goeben nur eine Freude machte. — 

das V erhältnis war bereits so intim, 
Daß Sre in Ih ren  Briefen an Frau von Goeben 
ganz offen von Ih re r  bevorstehenden Scheidung 
Arreben. -  Angekl.: Es wäre ein Schlag ins 
westcht gewesen, wenn ich ihr dam als die Wahr- 
yert gesagt und sie nicht in dem Glauben gelassen 

^  Goeben heiraten wollte. — Vors.: 
Aber dre alte Dame hat jedenfalls fest daran ge­
glaubt, was Sie schreiben; denn w ir haben hrer 
Vrrefe von rhr, in denen sie wiederholt betont, 

em schönes V erhältnis es geben würde, 
_nst mit ihrem Sohne vereint sein wür- 

doch augenscheinlich auch Fluchtpläne 
zwischen ^hnen und von Goeben besprochen worden.

W rr haben niemals über so etwas 
W  H ^ r  von Goeben hat sich

den^Drrektor einer afrikanischen Ge- 
^  <§rage gewandt, ob er ihn nicht 

Dieser schrieb ihm zurück, er 
s ^ r e  Position behalten, als eine 

A  Auch davon weiß
^ r s . :  M an fand bei der Haus- 

1300 ^  S h il l in g  des Herrn von Goeben
1o00 Mark. Es rst doch auffällig, daß der Hauvt- 
mann diese 1300 Mark nicht unter Verschluß hatte 
^ 7 ?  ^  unter dem Teppich seines Zimmers ver-' 

" I  Angekl.: J a , das habe ich gehört' 
ich wußte auch, daß von Goeben das Geld hatte' 
er wollte es zum Ankauf eines Pferdes verwenden' 

Vors.: Dann liegt ein Brief eines Ober-
ku tn an ts  vor worin Herr von Goeben in größter 
Eile bittet ihm die schnellsten Reiserouten nach 
Schweden oder Norwegen mitzuteilen. Wenn man 
da?u dre 1300 Mark bedenkt, so ist das doch etwas 
auffällig. — Angekl.: Ich weiß davon nichts. —

Vors.: Wie gesagt, wenn man sich das alles zu­
sammenreimt, so sieht das so aus, als wenn ein 
Fluchtplan erwogen worden wäre. — Angekl.: Er 
hat mir nichts davon erzählt. — Vors.: Also am 
Weihnachtsabend war ein M ajor und Herr von 
Goeben bei Ihnen  bis zur Bescherung. Am ersten 
Weihnachtsfeiertage war Soeben allein geladen 
und blieb von Z42 bis 9 Uhr ununterbrochen Lei 
Ihnen. — Angekl.: J a .  Ich habe mich viel mit 
den Kindern abgegeben und mich weniger um 
Herrn von Goeben gekümmert. Um 5 Uhr wurde 
dann der Christbaum angezündet. — Vors.: Und 
da soll das Versprechen seinerseits stattgefunden 
haben. — Angekl.: Ich habe das damals schon ab­
gelehnt, es ist unmöglich. — Vors.: S ie haben 
früher einmal gesagt, S ie erinnerten sich, daß von 
Goeben davon sprach, er wolle S ie befreien. 
Angekl.: Das müßte er dann doch in Gegenwart 
der Kinder gesagt haben. — Vors.: Nun, Kinder 
spielen miteinander, sitzen auf dem Teppich und 
hören nicht zu. — Angekl.: Ich kann nichts weiter 
sagen; ich habe bereits bei der ersten Vernehmung 
gesagt, es ist unmöglich. — Vors.: Nach dem 
Abendessen haben Sie nun die Kinder nach oben 
gebracht. — Angekl.: J a . Als ich wieder herunter­
kam, saßen Herr von Goeben und mein M ann in 
dessen Zimmer und unterhielten sich. W ir blieben 
noch kurze Zeit zusammen, dann stand ich auf und 
deutete Herrn von Goeben an, er möchte gehen, 
da mein M ann müde sei. — Vors.: B is 9 Uhr 
waren Sie im Zimmer Ih re s  Mannes, dann ist 
Herr von Goeben weggegangen. — Angekl.: J a , 
um 9 oder l410 Uhr. — Vors.: Als dann Haupt­
mann von Goeben fortging, wer hat ihn begleitet?
— Angekl.: Mein Mann. — Vors.: Haben Sie 
nun beobachtet, was Ih r  Mann machte, was er 
mit Herrn von Goeben gesprochen hat? — Angekl.: 
Ich habe wohl gewartet, bis er wiederkam, weiß 
aber nicht, was draußen zwischen beiden gesprochen 
wurde, da die Tür zu war. — Vors.: Sie scheinen 
dann aber nicht gleich zu Bett gegangen zu sein. — 
Angekl.: Soviel ich mich erinnere, war ich noch 
einmal unten im Zimmer und sprach mit ihm dar­
über, daß er am nächsten Morgen fort wollte. Er 
sagte zu mir: Wenn Spurschnee ist, will ich fahren.
— Vors.: Nun sagen S ie mir einmal folgendes: 
I h r  M ann soll immer davon gesprochen haben, 
es sollten im Hause jeden Abend Türen und Fenster 
gut verschlossen werden, damit kein Dieb sich ein- 
schleiche. Er soll selbst Türen und Fenster nach­
gesehen haben. — Angekl.: Ich weiß nicht, ob 
Fenster und Läden etwa nicht dicht schlössen und er 
aus diesem Grunde nachsah. Er hat jedenfalls 
abends immer überall nachgesehen, ob alles in 
Ordnung war. — Vors.: Der Hausschlüssel blieb 
immer von innen stecken. Is t das auch am 25. De­
zember der Fall gewesen? — Angekl.: J a .  — 
Vors.: Und wie war es mit dem Fenster, das Herr 
von Goeben am Nachmittage schloß? Bei Ih re r  
ersten Vernehmung sagten Sie. I h r  M ann hätte 
sämtliche Fenster geschlossen. Als S ie bemerkt 
hätten, daß das Fenster auf dem Korridor offen 
und die Haken des Ladens nicht befestigt waren, 
wäre es Ihnen  durch den Kopf geschossen: Gott, 
was bedeutet das, warum hat von Goeben das 
Fenster nicht geschlossen! — Angekl.: Ich weiß 
nicht mehr, wie das war. — Vors.: Sie sind näm­
lich mit dieser Angabe dem Richter zuerst gekommen 
und machten sie als Begründung dafür, daß Sie 
schuldlos seien; denn Sie hätten das offene Fenster 
ja  noch ausdrücklich geschlossen. — Angekl.: Davon 
weiß ich nichts. Ich weiß nur, daß w ir herum­
gingen wie immer, und daß die Fenster zu waren, 
und daß das eine Fenster von mir noch geschlossen 
wurde. — Vors.: Auffällig ist nur, daß Sie dem 
Richter sofort von diesem Fenster sprachen und 
hinzufügten: A lls ich es zugemacht habe, habe ich 
mir gesagt: Jetzt kann ja  nichts passieren. — 
Angekl.: Ich weiß nicht, was Sie damit sagen 
wollen, Herr Eeheimrat; es ist möglich, daß ich 
das gesagt habe, aber ich müßte lügen, wenn ich 
behaupten wollte, ich weiß noch alles, was ich 
damals in der Aufregung gesagt habe. — Vors.: 
Ich muß offen sagen, daß mir bei der Lektüre der 
Akten überall Ih re  Schlagfertigkeit auf die Ihnen 
gemachten Vorhaltungen aufgefallen ist, und auch 
hier sind Sie trotz aller Aufregung immer sehr 
schlagfertig erschienen. — Angekl.: J a , das ist doch 
selbstverständlich. Wenn eine Sache nicht stimmt, 
muß ich Ihnen doch entgegentreten. — Vors.: 
Ih re  Schlagfertigkeit ist mir freilich dann immer 
am meisten aufgefallen, wenn es sich darum han­
delte, Widersprüche in den Aussagen des Herrn 
von Soeben festzustellen. — Angekl.: Darauf bin 
ich dann jedenfalls aufmerksam gemacht worden. 
Ich habe von meinen verschiedenen Vernehmungen 
überhaupt keine Erinnerung mehr. — Vors.: Sie 
konnten Ih re  Anwesenheit unten, als S ie allein 
waren, dazu benutzt haben, um die Haustür wieder 
auszuschließen. Es liegt die Vermutung nahe, daß 
Sie Herrn von Soeben die Sache dadurch bequemer 
machten, daß Sie die innere Haustür ausschlössen; 
dann brauchte er nur die äußere mit einem Drücker 
zu öffnen. Wissen Sie, F rau Angeklagte, daß das 
betreffende Korridorfenster leicht zu passieren w ar?
— Angekl.: Das weiß ich nicht, ich bin niemals 
durchgestiegen. (Heiterkeit.) Ich habe auch nie­
manden anders durchsteigen sehen, ich weiß nur, 
daß der Bursche das Fenster mit einem Bindfaden 
Zugebunden hatte. — Vors.: Sie sollen doch auch 
ein Fenster geöffnet haben. — Angekl.: Ich nicht, 
vielleicht der Bursche. — Vors.: Herr von Goeben 
sagte, er wollte sich möglichst viel Eingangsstellen 
verschaffen. — Angekl.: Das weiß ich nicht; ich 
habe im Salon weder ein Fenster auf- noch zu­
gemacht. — Vors.: Als S ie zum zweitenmale 
heruntergingen, haben Sie m it Ihrem  Manne 
nicht mehr gesprochen. — Angekl.: Nein. — Vors.: 
Wann sind Sie ungefähr oben ankommen? -  
Angekl.: Die Uhr w M  ich nicht mehr. Ich habe 
mich ins Bett gelegt' und Zeitungen gelesen und 
bin dabei eingeschlafen. Als ich nach einiger Zeit 
munter wurde, löschte ich die Lampe aus, die schon 
am Verlöschen war. Dann bin ich wieder ein­
geschlafen. — Vors.: Haben Sie in der Nacht etwas 
verdächtiges bemerkt? — Angekl.: Ich hörte die 
Haustür zuschlagen und sah nach der Uhr, weil ich 
glaubte, daß mein M ann vielleicht schon zur Jagd 
gehe; es w ar aber erst 4 Uhr, da glaubte ich, er 
ähe vielleicht nach, ob Neuschnee gefallen sei. — 

Vors.: Die Pistole des Herrn von Goeben ist eine 
Suhler Mensur-Pistole, die, soviel ich weiß, eine 
ehr strenge Führung hat und einen ganz enormen 

Knall gibt. Ich kenne die Dinger, ich habe selbst 
früher mit solchen geschossen. Es ist wunderbar, 
daß bei den ziemlich undichten Türen der Knall 
von niemand gehört worden sein soll, während 
Sie zum Beispiel das Zuschlagen der Tür gehört 
haben. — Angekl.: Die Mädchen und Fräulein 
Eue haben auch nichts gehört. — Vors.: Das ist 
auch wunderbar; w ir werden das Fräulein Eue 
noch eingehend darüber vernehmen. — Verteidiger 
Rechtsanwalt S a l z  m a n n  schlägt eine Schutz­

probe vor. — Vors.: Se^ostoerstandlich machen wir 
die später auch noch. — Verteidiger Rechtsanwalt 
B a h n :  Ich finde es wunderbar, daß die Hunde 
nicht anschlugen. — Ein Geschworener: Ein Hund 
gibt nach dem Schuß nicht laut, er wird höchstens 
unruhig. — Rechtsanwalt Bahn: Ich hatte lange 
Zeit einen Hund, der aber nach dem Schuß anschlug; 
ich möchte fragen: Soll etwa die Glaubwürdigkeit 
des Fräulein Eue in Zweifel gezogen werden? — 
Vors.: Davon habe ich nichts gesagt. — Angekl.: 
Wenn Fräulein Eue den Schuß gehört hätte, hätte 
sie es mir am Morgen sofort erzählt. — Vors.: Die 
Mädchen wollen auch Klopfen gehört haben, ein 
ganz eigentümliches Klopfen. — Angekl.: Auch 
davon weiß ich nichts. — Vors.: Erst haben die 
Mädchen geglaubt, es seien die Burschen. Nach 
einer Viertelstunde aber kamen die beiden Burschen 
die Treppe hinausgepoltert und weckten die M äd­
chen. (Zur Angeklagten): Herr von Goeben sagt, 
er hätte um 4 Uhr früh geschossen. — Angekl.: J a , 
dann ging er fort, und darauf hörte ich das Zu­
schlagen der Tür. — Vors.: Herr von Goeben war 
nicht bei Ihnen  oben? — Angekl.: Nein, ich hörte 
die Tür schlagen und schlief dann wieder ein. - -  
Vors.: Als die Leiche entdeckt wurde, riefen die 
Burschen nach den Mädchen, die Mädchen nach 
Fräulein Eue, und Fräulein Eue kam zu Ihnen. 
W ann ist das geschehen? — Angekl.: Um 8 Uhr.
— Vors.: Die Burschen kamen doch aber schon um 
6 Uhr hinauf zu den Mädchen und zeigten ihnen 
das Auffinden der Leiche an. Freilich hat sich 
dann niemand hinausgetraut; aber Fräulein Eue 
ist doch sicher schon um 7 Uhr informiert gewesen.
— Angekl.: Ich weiß die Zeit nur aus den Er­
zählungen anderer. Ich schlief noch; Fräulein Eue 
hatte eine Lampe in der Hand und sah ganz er­
schreckt aus, sodaß ich glaubte, den Kindern sei 
etwas passiert. Nein, sagte sie, der Herr Major 
hat sich erschossen. — Vors.: Fräulein Eue sagt, 
Sie hätten einen wahnsinnigen Schreck bekommen.
— Angekl.: J a . — Vors.: Wissen Sie auch nicht, 
daß Goeben bei Ihnen  im Zimmer w ar? Er kam 
vcrgefähren, und die Burschen meldeten ihn. Er 
hörte S ie schreien und ging zu Ihnen  ins Zimmer. 
Der Bursche hat ihm noch die Treppe hinauf- 
geleuchtet. — Angekl.: Ich weiß das nur aus E r­
zählungen. — Vors.: Als Herr von Goeben bei 
Ihnen war, sind Sie mit Ih ren  Tränen eine Zeit­
lang ruhiger geworden, wie verschiedene Zeugen 
bekunden. — Angekl.: Das weiß ich nicht. — 
Vors.: Herr von Goeben hat ausgesagt, daß Sie 
mit ausgestreckten Händen auf ihn zugegangen 
wären, worauf er sagte: Gnädige Frau. beruhigen 
Sie sich! Dann wären S ie einen Augenblick ruhig 
gewesen und hätten mit einemmale gesagt: Ich 
leide schon seit 4 Uhr; und ferner sollen Sie noch 
gefragt haben: Is t er gleich tot gewesen? — Die 
Angeklagte Lestreitet das. — Vors.: D araus fol­
gert man, daß S ie über alles genau Bescheid 
wußten. — Angekl. (mit erhobener S tim m e): Ich 
bestreite das ganz entschieden. Es ist eben nicht 
wahr; Fräulein Eue hätte es doch hören müssen, 
was w ir da zusammen redeten. — Vors.: Es waren 
nur ein paar wenige Worte. — Angekl.: Es hätte 
ihr doch auffallen müssen, wenn ich plötzlich mein 
Wesen änderte. — Vors.: Fräulein Eue sagt, sie 
hätte S ie nicht immer angesehen. Nun, in  der 
Beziehung wissen wir, daß einer der Burschen ge­
äußert hat: Da muß was gemacht werden; die 
Sache ist noch nicht aufgeklärt. — Angekl.: Davon 
weiß ich nichts. — Vors.: Haben S ie dann Herrn 
von Goeben zur Familie Graetz geschickt? — 
Angekl.: Nein, hat er das gesagt? — Vors.: Ich 
denke ja ; er behauptet weiter, daß Sie bei dieser 
Gelegenheit die Worte hingeworfen hätten: Im  
schlimmsten Falle ist man irrsinnig! — Angekl.: 
Daß weiß ich nicht. — Ein Geschworener bittet, 
die Pause eintreten zu lassen.

Nach der Pause wird ein Brief der F rau von 
Schöneüeck an ihren Vater verlesen, der bei der 
Durchsuchung im Schreibtisch ihres M annes auf­
gefunden wurde. W ann der Brief geschrieben ist, 
läßt sich nicht feststellen, da er kein Datum trägt. 
Es ist möglich, daß er noch aus der Vernstadter 
Zeit stammt. Die Angeklagte erklärt heute, der 
Brief sei jedenfalls in den ersten Jahren  ihrer Ehe 
geschrieben worden, da ihr Vater im Jahre  1902 
starb. — Vors.: I h r  Vater hat den Brief an 
Ih ren  M ann geschickt? — Angekl.: Das weiß ich 
nicht. — Vors.: W as heißt in dem Briefe, Sie 
hätten Ihrem  M ann Dummheiten erzählt? Sind 
das die kleinen Verhältnisse unschuldiger Natur 
gewesen? — Angekl.: J a . — Vors.: Hat Ihnen 
I h r  M ann das vorgehalten? — Angekl.: J a , in 
den ersten Jah ren ; später hat er sich nicht mehr 
darum gekümmert. — Der Brief wird den Sach­
verständigen und den Geschworenen gezeigt, dann 
das Testament des M ajors, das vom 15. M ai 1903 
datiert ist. — Nach der Verlesung fragt der Vor- 
"'7er: F rau  Angeklagte, im Jah re  1902 hatte I h r  

ann Scheidungsgedanken? — Angekl.: J a .  — 
Vors.: Hängt das Testament mit diesen Scheidungs­
gedanken zusammen? — Angekl.: Das weiß ich 
nicht. — Vors.: I h r  M ann sprach doch mit Ihnen  
darüber. — Angekl.: J a , er sagte, daß die Kinder 
das Geld erben sollten, da ich ja  selbst Geld hätte.
— Der Vorsitzer erörtert weiter mit der Ange­
klagten die Klingelleitung, die in der fraglichen 
Nacht gestört gewesen sein soll. Vors.: Sie soll 
schon vor Weihnachten nicht funktioniert haben. 
Herr von Goeben kam daraufhin durch die Küche?
— Angekl.: Ja , aber nur, weil die Vorderklingel 
nicht ging; ich weiß nichts davon, daß sämtliche 
Klingeln zerstört waren. — Vors.: Es wäre doch 
ein wesentliches Moment, wenn Ih r  Mann in 
jener Nacht geklingelt hätte, um das Haus nach 
allen Seiten hin alarmieren zu wollen, und die 
Klingel wäre nicht gegangen. — Angekl.: I n  der 
Nacht, da hätte kein Mensch die Klingel gehört, 
ganz sicher nicht; höchstens in der Küche, und da 
war niemand. — Vors.: Es handelt sicĥ  nicht nur 
um die Klingel in der Küche. Wenn man drückte, 
mußten doch alle Klingeln anschlagen. — Angekl.: 
Nein. Die Leitung war so angelegt, daß es nur 
nach der Küche klingeln konnte. — Vors.: Ging 
die Leitung nicht vielleicht auch nach oben in das 
Mädchenzimmer? — Angekl.: Nein. — Rechts­
anwalt Bahn: Die Mädchen haben ja nicht ein­
mal den Schuß gehört. — Vors.: Na, Herr Rechts- 
anwalt, wenn eine ordentliche Schalmeiglocke er­
tönt, hört man das aber auch in der Nacht. — 
Rechtsanwalt Bahn: Es war aber doch keine da.
— Der Vorsitzer bringt dann die Protokolle über 
die erste Vernehmung Goebens zur Verlesung. 
Das erste lautet: Allenstein den 26. Dezember 1907. 
Es erschien Hugo von Soeben, 37 Jah re  alt, evan­
gelisch und bekundet: Ich war bei M ajor von 
Zchönebeck gestern bis 9Z4 Uhr in der Wohnung.

Zugegen war meines Wissens nur Frau von 
Schönebeck und vor dem Abendessen auch die Kinder. 
Die letzten Tage war Herr von Schönebeck wieder­
holt in schlechter Laune. So schien es mir auch 
gestern Nachmittag zu sein- Zuletzt besserte sich

seine Laune wieder, er äußerte die Absicht, A  
mir auf die Jagd  zu fahren, und forderte mich A'' 
sich ihm anzuschließen. Ich sollte am nachfl^ 
Morgen um V26 Uhr mit dem Krümperwagen vo 
fahren und ihn abholen. Als ich heute Morg^ 
bei ihm erschien, meldete mir der Bursche 
M ajors, daß Herr von Schönebeck sich erschE 
habe. — Vors.: Es wurden nun auch S ie^>^

Sie dann in Anwesenheit des Herrn von Goeveu 
auch darüber vernommen worden, daß, nachde  ̂
das Kriegsgericht sechs Patronen in dem Revolm 
Ih re s  M annes gefunden hatte und somit /V. 
Selbstmord ausgeschlossen war, die Möglich^ 
eines Einbruchs vorliegen könnte? Sie hab^ 
damals angegeben, daß Sie zuletzt mit Z h ^  
Manne allein gewesen und um Z411 Uhr hinaus 
gegangen seien. Von Herrn von Soeben steht w 
dieser Aussage kein Wort. Sie erwähnen nur. 
Wer den Schuß auf meinen M ann abgegeben HA 
weiß ich nicht; ich habe nicht den geringsten Der- 
dacht gegen irgend jemanden. Erinnern Sie sA 
daran? — Angekl.: Nein. — Vors.: Und dann 
sagen Sie weiter, Sie könnten sich überhaupt nm) 
erklären, wie eine Person da hineingekommen lA 
Allerdings häte in letzter Zeit das Fenster sch^A 
geschlossen. I h r  M ann habe schon immer darüber 
gezankt. — Angekl.: Mein M ann hat mehrfA 
darüber gesprochen. — Vors.: Gewiß, Sie deuteten 
aber damals an, als ob Diebe in Frage kommen 
könnten. Das bitte ich, meine Herren'Geschwore­
nen, festzuhalten in Ih ren  Aufzeichnungen. 
Vors. (zur Angeklagten): S ie b eh au p te ten ,.^  
Täter könne nur jemand sein, der beabsichtigte, 
einzubrechen und zu stehlen. — Angekl.: Das war 
damals meine Ansicht, sie war eine ganz natürliche.
— Vors.: F rau  Angeklagte, hatten Sie denn da­
mals nicht schon eine Ahnung, daß Goeben das 
getan haben konnte? S ie haben sich Lei einer 
späteren Vernehmung hierüber des näheren auv- 
gelassen. — Die Angeklagte schweigt. — V or,- 
S ie haben darüber mehrfach später ausgesagt. 7" 
Angekl.: Ich weiß nicht, was ich alles gesagt habe-
— Vors.: Ich frage aber jetzt und nehme n E
darauf bezug, was Sie früher gesagt haben. HabA 
Sie nicht schon früher gedacht, daß Herr von Goeben 
die Hand im Spiele haben könnte? — Die Ange­
klagte schweigt. — Erster S taa tsanw alt Schweißet' 
Wie verhält sich die Angeklagte gegenüber der Tat­
sache, daß sie später erklärt hat, sie hätte es nur 
vergessen, zu erwähnen? — Angekl.: Wenn E  
auch wirklich der Gedanke aufgestiegen wäre, A 
welcher Form sollte ich es sagen? — Vors.: SW 
haben schon angegeben, vorher mit Herrn wm 
Goeben wiederholt über ein Renkontre in der 
Wohnung oder im Walde gesprochen zu haben- 
Sie geben auch zu, daß Herr von Goeben J H E  
ein Ärsenikfläschchen mitbrachte. — Angekl.: Das 
Arsenik hat mit dieser Sache doch nichts zu tu n ." ' 
Vors.: Doch, er sagte es. — Angekl.: S ie werden 
mich doch nicht dafür verantwortlich machen, wenn 
e r  eine irrsinnige Idee hatte! Wenn sich A 
seinem Kopf auch eine solche Idee festgesetzt haben 
mag, ich habe keinen Teil daran. — Vors.: Nun 
der Mann, der Ih ren  Gatten totgeschossen HA 
war ein außerordentlich guter Schütze. I h r  Gatte 
war auf der Stelle tot; mußten Sre sich da nrG 
Ih re  Gedanken machen? — Angekl.: M an hu. 
mir erst später gesagt, daß er tot sei. Zunächst H^h 
es immer, er liege im Lazarett krank, da er flu- 
beim Gewehrreinigen verletzt habe. — Vors.: DA 
für hat F rau Graetz Ihnen sofort reinen Wein erm 
geschenkt. Is t Ihnen  wirklich nicht die Meinung 
gekommen, daß Herr von Soeben beteiligt sen 
könne? Wenn Sie etwas zu sagen haben naw 
dieser Richtung hin, so sagen S ie es offen. 77 
Angekl. (mit leiser S tim m e): Ich kann nrcht 
sagen. Unwillkürlich kam mir der Gedanke dav 
einer eingestiegen sei; das war doch natürlich. 
Rechtsanwalt Bahn: Wußten Sie überhaupt, we 
verdächtig geworden w ar? — Angekl.: Nein, va 
habe ich erst tagelang nachher erfahren. - -  Vott^ 
Sie wußten doch aber, daß Herr von Goeben N  ̂
von einem Freund aus  ̂Hannover eine Pst.At 
hatte schicken lassen. S ie  haben das selbst erzay^ 
und darüber gesprochen, wie er auf dem Hofe na 
Kartenblättern schoß und aus die Frage, ob er ! .  
einschietze, antwortete: Jawohl, ich schieße n n . 
ein! — Die Angeklagte schweigt. — Vors.: D v  
Herr von Goeben eine Pistole hatte, wußten ^  
doch? — Angekl.: Ich glaube nicht, daß ich 7 
wußte; ich kann jetzt nur noch sehr schwer au 
einanderhalten, was ich damals gewußt habe. 
was mir später erzählt worden ist. — 
S taatsanw alt S c h w e i ß e r :  Das eine ist a.  ̂
der Angeklagten klar. daß Herrn von Soeben v : 
an dem Tode ihres M annes lag. — Vors.: Dar 
kommen wir noch. — Der Vorsitzer hält dann 
Angeklagten vor, daß sie bei einer ihrer ersten A  . 
nehmungen sagte: Gegen die Besuche Goeo -
hatte mein M ann nichts einzuwenden. 
Angeklagte weiß nichts davon. — Vors.: Dana
wurde Herr von Soeben wieder vernommen, n 
zwar als Zeuge am 27. Dezember. Er gibt da a 
Ich kam am ersten Feiertage um V2I0 Uhr n a ^  
Hause, ging aber nochmals weg, um über e 
praktische Arbeit m it einem Kameraden zu r, 
Da aber in dessen Wohnung kein Licht mehr w 
ging ich wieder nachhause, ich glaube um ^11 "7  
und legte mich zu Bett. Mein stellvertreteno 
Bursche weckte mich, wie er sagt, 10 Minuten 
6 Uhr. Nach meiner Überzeugung war es M  ^  
Als ich in dem Schönebeck'schen Hause anr ^  
wurde mir von dem Selbstmord des M ajors ^ 
zählt. Ich glaubte es dem Burschen nicht, wett 
bei dem Charakter des Herrn M ajors nicht glauw. 
daß er einen Selbstmord verüben könnte. ^  ^ 9  
mir die Leiche kurze Zeit an, ging dann 
und hörte oben Frau von Schönebeck schreien. ^  
lief hinauf und ging in ihr Zimmer, um «W ^  
beruhigen. Auf meine Veranlassung ist ste ^  
Fam ilie Graetz übergesiedelt. Nach meiner AN! ^  
ist Herr von Schönebeck von einem Diebe . ^  
einem Einbrecher erschossen worden, der es am ^  
Silberzeug abgesehen hatte. Vielleicht war 
auch ein Racheakt, da Herr von S c h ö n ^ a  ^  
seinen Untergebenen nicht beliebt war. ^  aber 
Herrn von Schönebeck stand ich gut; ich habe 
weniger seinetwegen als wegen der F rau  rm ^  
verkehrt. Ich stand zur F rau in einem «reu 
schriftlichen Verhältnis. Auch machte ste ^ 9  
wiederholt Andeutungen über ihr Eheleben. ^  
geschah aber außerordentlich taktvoll. 
der zweiten Aussage von Goebens wird aucy 
dem Gedanken des Diebstahls operiert. Sre Y" h- 
in der ersten Vernehmung auch von einem 
stahl gesprochen; das ist doch eine auffallende 
einstimmung, die darauf hinweist, daß Sie 
ständige Kenntnis von der Sachlage hatten 
Vereinbarungen stattgefunden haben. Haben 
hierüber etwas zu sagen? — Angekl.: Nern.


